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Preußen 
Berlin, vom 28. October. — Des Königs Majeſtät 
haben den Ober Landes; Gerichts: Nach; Zoͤllmer zum 


Viee⸗Praͤſidenten des Ober⸗Landes⸗Gerichts zu Ratibor 
zu ernennen geruht. 


Des Königs Majeſtaͤr haben den bisherigen außer⸗ 


vrdentlichen Profeſſor in der medieiniſchen Fakultät der 
Univerſitaͤt zu Breslau, Dr. Henſchel, zum ordent⸗ 


lichen Profeſſor in der gedachten Fakultät zu ernennen 


und die für ihn ausgefertigte Beſtallung Aller höchſtſelb t 
oc 


„ 
Warſchau, vom 21. October. — Die in der Um⸗ 
gegend von Bolimow zuſammengezogenen Kaiſerl. Rufe 
ſiſchen Truppen haben vorgeſtern in Gegenwart des 


Fuͤrſten Feldmarſchalls ihre Manoͤver vor Warſchau 
beendigt. s 


Der Adminiſtrations⸗Rath hat eine Bekanntmachung 
erlaſſen, der zufolge es den Inſtrumentenbauern im 
Königreich Polen erlaubt iſt, nach vorhergegangener Ans 
zeige an die Regierungs⸗Commiſſionen des Innern und 
der Finanzen, die zu ihren Arbeiten noͤthigen, unter 
dem Namen „Hammerleder“ bekannten, verarbeiteten 


n. 


Haute gegen einen bloßen Zoll von 6 Fl. 20 Gr. vom 


ntner aus dem Auslande einzufuͤhren. 
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ofen, vom 15. October. — So eben triffe hier 


das Rund ſchreiben der Regierung an alle Obergeſpane 


ergeſp 
des Landes. ein, wonach jeder Obergeſpan die Stände eh 


* 
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feines. Komitates mit Anfang November d. J. zuſam⸗ 
men zu berufen hat, um die Deputirten zum bevorſtehen⸗ 
den Reichstage zu wählen. Man glaubt nun, daß ſchon im 
December der Reichstag zu Preßburg beginnen werde. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach, duͤrfte derſelbe nur von 
ſehr kurzer Dauer ſeyn, und nur Gegenftände von Außer: 
ſter Nothwendigkeit daſelbſt zur Verhandlung kommen. 
Das Geruͤcht, als ob der Koͤnig neue Truppen und 
Subſidien vom Lande fordern wuͤrde, verdient bei den 
friedlichen Ausſichten wohl keinen Glauben. Dagegen 
verſichert man, daß von Seiten mehrerer Deputirten 


auf einige Reformen angetragen werden wird, und 
bei der allgemein jetzt herrſchenden Stimmung im 


Lande duͤrften dieſelben bedeutende Unterſtuͤtzung fin⸗ 
den. Da aber bei der Kürze dieſes Reichstags fo wich⸗ 
tige Debatten nicht wohl zu Ende kommen konnten, fo 
hofft man, daß derſelbe im kuͤnftigen Fruͤhjahre im Mit: 
telpunkt Ungarns, in Ofen und Peſth, wieder fortgeſetzt 
werden wird, wobei man mehr Gelegenheit haben wuͤrde, 
die Landes Intereſſen in Erwägung zu ziehen. — Der 
neu ernannte kommanderende General in Ungarn, Baron 
v. Lederer, iſt noch nicht hier eingetroffen. Die Mili⸗ 
tairbranchen ſind mit dieſer Ernennung ſehr zufrieden, 
da der General ausgezeichnete militairiſche Verdienſte 
beſitzt, und ſehr human ſeyn ſoll. 


Den t c t a n d. 


Muͤnchen, vom 20. October. — Der Kunſt des 
trefflichen geheimen Rathes v. Walter gelang. es, das 
Augenübel Ihrer Maſeſtaͤt der Koͤnigin, welches früher 
einen bedenklichen Zuftand erreicht hatte, dermaßen zu 
lindern, daß zur Beſorgniß kein Grund mehr vorliegt, 
und man der radikalen Heilung mit Zuverſicht entgegen⸗ 

. f 


Se. Excell. der Miniſter der Juſtiz, 
liegt ſeit ungefähr 3 Wochen an einem Schleim- und 
Nervenſieber toͤdtlich krank darnieder. Nur der uner⸗ 
muͤdlichen Sorgfalt des ausgezeichneten Arztes Dr. Wil⸗ 
helm verdankt man es, daß der Patient noch am Leben 
iſt. Se. Maj. der König nimmt den lebhafteſten Anr 


theil an dem Befinden des Miniſters. 


Die Grenzberichtigungen zwiſchen Baiern und Oeſter⸗ 
reich haben durch den Zuſammentritt der von beiden 
Kronen abgeordneten Kommiſſarien begonnen. Dem 
Vernehmen nach find dieſelben bereits über die Punkte 
uͤbereingekommen, welche mit naͤchſtem Fruͤhjahre der 
allerdings ſchwierigen Unterſuchung und Ausgleichung 
untertbrfen werden ſollen. Fuͤr dieſes Jahr kann wegen 
zu weit vorgeruͤckter Zeit nichts mehr hierin gethan werden. 
Der Grundſtein zum neuen Reſidenzfluͤgel wurde vor⸗ 
geſtern, ohne Zulaſſung des Publikums, mit hergebrach⸗ 
ter Feier vorgenommen. Heute Abend iſt auf der The⸗ 
reſienwieſe Feuerwerk. Morgen wird das Octoberfeſt 
mit dem ſogenannten Nachrennen, wobei der Koͤnig, 
wie alls Jahre, ohne beſondern Empfang erſcheinen 
wird, beſchloſſen. — Die Griechiſche Geſandtſchaft wird 
in der kuͤrzeſten Zeit nach Haufe zurückkehren. 

In der Hiefigen König, Münze find. neue Konven⸗ 


tionsthaler geprägt worden. Der Schutzgeiſt Griechen: 
lands reicht dem Prinzen Otto die Krone von Hellas. 


Die Umſchrift lautet: „Otto, Prinz von Baiern, Grie⸗ 


cheulands erſter König. 1832.“ Auf der Kehrſeite iſt 


das Bildniß Sr. Majeſtaͤt des Königs mit der Um⸗ 


haft: „Ludwig I., König von Baiern.“ 


Die hieſigen Bierbrauer haben ein Inſtrument er⸗ 


funden, womit man jede Miſchung von altem Hopfen 


unter dem neuen, wenn auch der alte Hopfen im klein— 
ſten Zuſtand zerrieben wird, augenblicklich auffinden 
kann. Mit dieſem. Inſtrument wurde dieſer, Tage bei 
der Koͤnigl. Polizei» Direktion auf geſchehene Anzeige, 
daß mehrere Saͤcke mit altem vermiſchten neuen Hopfens 
hier angekommen, eine Probe gemacht, und das Reſul⸗ 
tat war, daß die Vermiſchung wirklich ſtattfand. 


1 


Frankfurt a/ M., vom 20. October. — Ueben die 


Hollaͤndiſch⸗Belgiſche Angelegenheit enthalt das hieſige 


Isurnal in ſeinem neueſten Blatte einen Artikel, worin 
es heißt: „Belgien iſt für Europa ein Apfel der Zwie⸗ 
tracht. Ein eigenthuͤwliches Geſchick ſcheint ſich an dieſen 
Landſtrich zu knüpfen; er war von jeher die Urſache 
und der Schauplatz des bitterſten Streites, und wird 
dieſen Carakter nie verlieren. Wenn man ein unab⸗ 
haͤngiges Belgien fur eine, Schutzwehr Europa's gegen 
Frankreich hielt, jo befand man ſich in einem gewaltigen 
Irrthum. Belgien neigt ſich ſo entſchieden nach Frank⸗ 


gegen Frankreich; 


gung verlangen, 


nuͤgt ein 
Beamtenſtand 
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reich hin, als ob es eine Franzoͤſiſche Provinz wäre, 
und wenn die Beſitznahme Seitens Frankreichs nicht 
erfolgt iſt, fo hat mindeſtens Belgien ſie nicht verhin⸗ 
dert. Die Errichtung des Koͤnigreichs der Niederlande 
diente eben ſo ſehr den Franzoſen zu einer Vormauer 
gegen Deutſchland, als den Deutſchen zu einer ſolchen 
dieſes Königreich eingehen zu laſſen, 
war daher ein großer Fehler, der ſeine Fruͤchte tragen 
wird. Der Zuſtand Belgiens, nach deſſen Trennung 
von Holland, wird immer nur ein precairer ſeyn, waͤh⸗ 
rend die Errichtung des Königreichs der Niederlande 
eine der herrlichſten politiſchen Combinationen war, die 
noch ein Staatsmann ſeit Heinrichs IV. Zeiten erſon⸗ 
nen hatte. Man fine ſich zwar auf die Dringlichkeit 
der Umftände, da man vor Allem es habe zu vermeiden 
ſuchen muͤſſen, daß Frankreich ſeine Grenze bis zum 
Rheine ausdehne. Wir wollen es dahin geftelit ſeyn 
laſſen, ob der gegenwaͤrtige Zuſtand nicht dieſelben Uebel 
erzeugen wird, auf die man ſich bei einer ſofortigen 
Vereinigung Belgiens mit Frankreich gefaßt machen 
mußte. Dagegen haͤtte man ſich fragen ſollen, ob eine 
ſolche Vereinigung wohl in Frankreich ſelbſt alle Mei⸗ 
nungen fuͤr ſich habe. Wir glauben dies nicht. Man 
frage einmal die Einwohner von Lille und Rouen, ob 
die Acquiſition Gents wohl ihren Wuͤnſchen entſprechen 
würde; man erkundige ſich in Elbeuf und Louviers, ob 
die Vereinigung Verviers mit Frankreich nicht große 


Unzufriedenheit daſelbſt erregen wurde. Hieraus ergiebt. 


ſich, daß die Frage aus zwei Geſichtspunkten betrachtet 
werden muß: 

Klaſſe, die ſie nicht verlangt. Haͤtte Europa dies von 
Anfang an begriffen, ſo wuͤrde es „ nachdem es einmal 
in die Vernichtung des Königreichs der Niederlande ges 
willigt, beſſer gethan haben, wenn es auch noch einen 
Schritt weiter gegangen waͤre und einige Trummer dies 
ſes Koͤnigreichs an Frankreich abgetreten hätte, um ſeine 
Grenze von dieſer Seite zu verſtaͤrken. Um dieſen 
Preis hätte es dann, im Einverſtaͤndniſſe mit Frank 
reich über den ganzen Reſt von Belgien verfügen, und 
dem Koͤnige pon Holland das Limburgiſche, Antwerpen 
und beide Flandern zurückgeben koͤnnen. 


5 unabhaͤngiges Belgien egeben; 
thut dies aber? Wann wäre Belgien 1 unabhaͤn⸗ 
gig geweſen? Wie kann Belgien mit ſeinen heterogenen 
Beſtandtheilen, mit ſeiner 
Gebraͤuchen und Intereſſen, jemals ein 
Man huͤte ſich wohl, die öffentliche Meinung in Bruͤſſel 
zu ſuchen. Fuͤr die Exiſtenz dieſer Stadt, die nichts 
als einer der zierlichſten Gaſthoͤfe von Europa iſt, ge⸗ 

Koͤnig, eine Diegierung, ein zahlreicher 


Man ſehe aber, wie Antwerpen, das durch die Schelde 
behindert wird, wie Gent, 


aus dem der Militairs, die die Vereinte 
und aus dem der gewerbtreihenden 


Es waͤre mit 


und ein Zufammenfluß vieler Fremden. 


deſſen Fabrikate für die 


— 


Holländiſchen Kolonien beſtimmt find, ſich jetzt genoͤthigt 
ſehen, Handel und Gewerbe einzuſtellen und mit ihren 
Wohlſtande eine ihnen aufgedrungene vorgebliche Frei— 
beit zu erkaufen; man hoͤre, wie Bergen und Namur 
ſich für Frankreich erklaren, wie Luͤttich abwechſelnd den 
ranzoſen und den Hollaͤndern huldigt, bloß um das 
ech Bruͤſſels abzuſtreifen. Hier erblickt man eine 
ranzöſiſche, dort eine Oeſterreichiſche, und dann wieder 
eine Orangiſeiſche Partei. In Luxemburg ſpricht man 
Deutſch, in Luͤttich und Brüſſel Franzöſiſch, in Bruͤgge 
und Antwerpen Flämiſch. Wie wäre hier an eine Nas 
tionalitaͤt nur irgend zu denken. — Zwei große Fehler 
ſind begangen worden: die Vernichtung des Koͤnigreichs 
der Niederlande und die Anerkennung der Unabhängig: 
keit Belgiens, T einer Unabhaͤngigkeit, die Nieman⸗ 
den, ſelbſt den Belgiern nicht, frommen „ wohl aber auf 
einem der zarteſten Punkte Europa's einen Keim der 
Zwietracht naͤhren wird, auf deſſen fortſchreitende Ent⸗ 
wickelung man ſich jetzt gefaßt machen muß. Sollte es 
nicht noch Zeit ſeyn, dieſen Zuſtand in ernſtliche Erwaͤ⸗ 
gung zu ziehen?“ f 
5 Die Hanndverſche Geſandtſchaft iſt am Bundestage 
von ihrer Regierung angewieſen worden: 1) Die 
Frage, ob und in wie weit es ausführbar erſcheinen 
möge, die in den Deutſchen Bundesſtaaten gefertigten 
Fabrikate, oder die rohen Erzeugniſſe derſelben, oder 
mindeſtens Diejenigen Gegenſtaͤnde, welche zu den noth⸗ 
wendigſten Beduͤrfniſſen zu zaͤhlen ſind, bei deren Ueber⸗ 
gang aus dem einen in den andern Bundesſtaat entwer 
der von den auf dem Verbrauche ruhenden Abgaben zu 
befreien, oder doch denſelben hinſichtlich dieſer Abgaben 
einen Vorzug vor den nämlichen Erzeugniſſen des Auss 
landes Juzugeſtehen,“ einer hohen Bundesverſammlung 
zur reiflichen, der hohen Wichtigkeit des Gegenſtandes 
fuͤr die Wohlfahrt aller Deutſchen Bundesſtaaten ent: 
ſprechenden Erwaͤgung zu unterwerfen, und unter Vor 
ausſetzung einer Einigung uͤber die vorſtehenden Propo⸗ 
ſitionen darauf anzutragen: 2) daß auch darüber, 
wle dem verderblichen Schleichhandel im Innern Deutſch⸗ 
lands ein Ziel zu ſetzen, und wie das desfallſige Ueber⸗ 
einkommen zwiſchen allen Bundesſtaaten zur Ausführung 
zu bringen ſey? gemeinſame Verabredungen getroffen 
werden mögen,’ Die Geſandtſchaft iſt zugleich ange⸗ 
wieſen, dieſe beiden Anträge mit der Erklarung ihrer 
böchften Regierung zu begleiten, daß dieſelbe auch in 
dieſer Hinſicht, wie bisher fo auch kuͤnftig, zu einer 
jeden Verſtändigung und Anordnung gern die Hände 
bieten wird, welche auf der Baſis gleicher Rechte ber 
ruht, die Selbſtſtaͤndigkeiten der Staaten nicht gefährdet 
und jene wichtigen gemeinſamen Intereſſen dauernd zu 
befördern und zu befeſtigen geeignet erſcheinen wird. 
an vernimmt, daß das Königreich Sachſen dem 
von Hannover bei der Bundesverſammlung geſtellten 
Antrage, die Erleichterung des Verkehrs im Innern 


Dieutſchlands betreffend, beigetreten iſt, und feine Exkläs 
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rung desfalls bereits abgegeben hat. Bei dieſer Erklä⸗ 
rung fol ſich Sachſen dahin ausgeſprochen haben, daß 
die in Baiern beſtehenden Durchgangszoͤlle wohl am 
Zweckmaßigſten für ganz Deutſchland angewendet wer- 
den duͤrften, da ſie fuͤr den beabſichtigten Zweck ſich am 


Meiſten eignen wuͤrden. Hiernach wäre wohl bald ein 


Mittel gefunden, den Deutſchen jene ſo ſehnlich herbei— 
gewuͤnſchte Freiheit des Verkehrs wenigſtens theilweiſe 
zu verſchaffen, und den Weg zur gaͤnzlichen Vereinigung 
vorzubereiten. Baiern wird gewiß einem Syſtem beitreten, 
das ja nur eine Erweiterung ſeiner eigenen Einrichtungen, 
mit wenigen Modificationen vielleicht, ſeyn würde, und ſei⸗ 
nem maͤchtigen Beiſpiele wuͤrden ohne Zweifel die uͤbrigen 
Suͤd⸗Deutſchen Staaten bald nachfolgen. Da man nun ver⸗ 
nimmt, daß auch Osterreich einem Syſteme des freiern 
Handelsverkehrs nicht abgeneigt iſt, ſo darf man ſich der 
frohen Hoffnung überlaffen, daß der Antrag Hannovers 
fruͤher, als man wohl glanbte, ins Leben treten 
werde. : MIN, 
„2322 ee 

Paris, vom 18. October, — Der Moniteur- ent⸗ 
haͤlt einen noch von dem vorigen Miniſter des Innern, 
Grafen v. Montalivet, unterzeichneten Bericht in Bezug 
auf das Geſetz, wonach die Waiſen der im Juli Ge⸗ 
fallenen vom Staate adoptirt worden ſind. Dieſem 
Berichte zufolge, belaͤuft ſich die Geſammtzahl jener 
Waiſen auf 355, wovon 58, den Beſtimmungen des 
Geſetzes gemäß, nicht mehr unter der Aufſicht der dar 
mit beauftragten Commiſſion ſtehen. Von den 297 Wai⸗ 
ſen, die dieſer Aufſicht noch unterworfen ſind, haben 
117 noch nicht das ſiebente Jahr erreicht und genießen 
bis dahin im Schoße ihrer Eltern eine jährliche Pens 
ſion von 250 Fr.; von den übrigen 180 lernen 49 ein 
Gewerbe, 94 genießen einen ihrem kuͤnftigen Berufe 
angemeſſenen Elementar- Unterricht und 37 haben ſich 
über ihre kuͤnftige Beſtimmung noch nicht ausgeſprochen. 


Mehrere Mitglieder des diplomatiſchen Corps hatten 
geſtern Konferenzen mit dem Herzoge von Broglie. 


7 


Der Kaiſerl. Oeſterreichiſche Botſchafter, Graf von 


des Fuͤrſten von Beauveau begeben. 1 


‚Das den Kammern vorzulegende Budget fir 1833 
ſoll im vorgeſtrigen Miniſterrathe feſtgeſtellt worden und 
eine genaue Wiederholung des diesjährigen ſeyn. 

Dem Constitutionnel zufolge, hätte der Marſchall 
Soult Anordnungen getroffen, die Garniſon der Haupt 
ſtadt durch die in den benachbarten Departements der 
findlichen Truppen zu verſtaͤrken. 5 
Der Courrier francais erzählt: „Durch ein Rund, 
ſchreiben zuſammenberufen, verſammelten ſich geſtern die 


Appony, hat ſich auf einige Tage nach dem Landgute 


Staatsraͤthe de Gerando, Hely d'Oyſſel, Mathieu Dir 
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mas, Freville, Maillard, Tarbé, Simson, Lechat u. A. m. kam. Nur mit Muͤhe gelang es einem herbeigeeilten 
nebſt einer großen Anzahl von Requetenmeiſtern und Polizei⸗Commiſſair, den Saal durch Truppen räumen 
Auditoren, um dem neuen Eonfeilss Präfidenten ihre zu laſſen. Der Streit zwiſchen beiden Parteien dauerte 
Aufwartung zu machen. Sie wurden demſelben von auf der Straße fort. Die Behoͤrde hat aus dem Saale 
Herrn Girod vom Ain vorgeſtellt. Der Marſchall ſoll alle Kirchengeraͤthſchaften hinwegraͤumen laſſen. i 
in feiner Antwort geäußert haben, er ſey durch einen 
Deſuch uberraſcht, auf den er nicht vorbereitet geweſen. Paris, vom 20. October. — Der König ſtieg 
Ferner ſoll er geſagt haben, am Ziele einer langen Lauf⸗ geſtern Mittag, gleich nach ſeiner Ankunft aus Neuilly, 
bahn habe er die ihm zu Theil gewordene Ehre, vom zu Pferde und muſterte im Hofe der Tuillerieen, beglei⸗ 
Könige an die Spitze des Kabinets geſtellt zu werden, tet von den Herzogen von Orleans und von Nemonts, 
nicht erwartet, und ſo groß ſein Eifer und ſeine Hin⸗ das 25ſte Linien, Infanterie Regiment, das heute nach 
gebung auch ſeyen, ſo hege er unter den jetzigen wich⸗ Cambrai aufbricht. Die Königin und die Prinzeſſin 
tigen Berhältniffen dennoch weniger Vertrauen zu feiner Adelaide ſahen dem militairiſchen Schauspiele von dem 
alleinigen Einſicht und bitte daher um den Beiſtand mittelſten Balkon des Schloſſes zu. Se. Majeſtät ar: 
und die Mitwirkung aller Verwaltungs⸗Beamten.“ beiteten demnaͤchſt mit mehreren Miniſtern und kehrten 


Man ſagt, daß die Herren Thiers und v. Argout um 5 Uhr nach Neuilly zurück. 
bereits mit einander geſvannt waren. Der letztere, Die Unruhen, zu denen am 16ten d. Mts. die Anz 
welcher ſchon feit langer Zeit ein Auge auf das Perſo“ kunft des Herrn Moritz Duval in Nantes Anlaß gege⸗ 

nal der Präfekturen geworfen hatte, iſt Über die Eilfer- ben hatte, ſcheinen am folgenden Tage noch nicht ganz 
tigkeit, mit welcher Herr Thiers durch ſein Umlaufs, gedämpft geweſen zu ſeyn. Man ſchreibt von dort, daß 
ſchreiben vom 12. October uͤber dieſe Beamten ohne am 17ten gegen Abend ſich neuerdings zahlreiche Volks⸗ 
Weiteres verfuͤgt hat, ſehr erzuͤrnt. arg „„ Ludwigs 8 verſammelten 

Der National behauptet, die Doctrinairs ſpielten aud ihre Spott⸗Muſik vom vorigen ge erneuerten; 
unter der jetzigen N dieſelbe Rolle, 55 die daß 5 Bir de bewaffneten Macht gegen 9 Uhr 
Jeſuiten unser der Neſtanbnt an und ſeyen beſtimmt, mit Gewalt auseinander getrieben wurden. Der Maire 
dem Bürgers Königehume denſet n Dienſt zu etweiſen, Or. Dart fand ſich deshalb auch feinerfeirs * 
den die Jeſuiten dem rechtmäßigen Königthume erwie⸗ 1 aan an die Einwohner veranlaßt, worin alle 
fen. hätten, Die Doctrinairs ſeyen in Frankreich die af ufe auf das ſtrengſte verboten werden. 
letzten Repraͤſentanten des monarchiſchen Prineips und Die beiden Vorſteher der Saint Simonianer, Herren 
das Buͤrger⸗Koͤnigthum werde verloren ſeyn, ſobald man Enfantin und Rodrigues, erſchienen geſtern vor dem 
von ihm ſagen koͤnne, daß es doctrinair ſey, ſo wie das hieſigen Zucht Polizei- Gerichte, unter der Anklage der 
techtmaͤßige Koͤnigthum v doren geweſen ſey, ſobald man Betruͤgerei durch die Ausgabe von Actien ohne irgend 
es jeſuitiſch habe nennen koͤnnen. eine Hypothek, ſo wie durch Schenkungen, die ſie ſich 

In dem Dorfe St. Caſt (im Departement der Nord⸗ durch falſche Vorſpiegelungen auf Koſten dritter Perſo⸗ 
küſten) hat die Cholera jo fürchterlich gewuͤthet, daß 15 su verschaffen gewußt. Der Andrang des Publi⸗ 
ſämmtliche geſunde Einwohner, ohne die Todten zu 2 zu dieſem Prozeſſe, wie zu allen, in denen die 
beerdigen, aus demſelben auswanderten und die zurück, aint Simonianer eine Rolle ſpielen, war ſo groß, daß 
bleibenden Kranken ihrem Schickſal uͤberließen. Sobald viele zierlich gekleidete Damen ohnmaͤchtig fortgeſchafft 

der Offizier des in einem benachbarten Dorfe liegenden werden mußten. Nach dem Requifitorium des Kron⸗ 
Truppen Deraſchements hiervon Nachricht erhielt, begab 3 wurden fechzehn Zeugen verhoͤrt; aus ihren 
er ſich mit einem Theile deſſelben nach dem verlaffenen Ausſagen ergab ſich indeſſen nichts, was die Anklage ge⸗ 
Dorfe, ließ die Todten beſtatten und blieb mit ſeiner 10 755 ſo daß der Gerichtshof nach einer 
Mannſchaft dort, um die ungluͤcklichen Kranken zu ſpra 0 Sieh igen Berathung die Angeſchuldigten frei⸗ 
pflegen. 1 Wurde ‚von ben Zupkrern Ber 

Die fogenannte conſtitutionelle Kirche feierte am vori⸗ deen Ka Chi Von dem Gerichts ſaal begaben die 
gen Sonntag abermals einen Gottesdienſt; es war eine ten Be 755 nannten Apoſtel ſich direkt nach einer bekann⸗ 

große Meſſe und eine Predigt des Jogenannten Apoſtels Pe Zar ge wo fie ein gutes Diner einnahmen, 
über feine Miſſion angekündigt; beide Br = nicht ” * nach der großen Oper. 
beendigt werden. Der ſogenannte p erigot er Moniteur beri mori 
ſprach in ſeinem Vortrage tes die Röͤmiſche Kirche, delais, daß der S ichtet nach dem Mémorial Bor- 

8 ; 1 paniſche Infant Don Karlos mit 

den Papſt und die Biſchoͤfe, und veranlaßte dadurch feiner Gemahlin und ſeinen drei Kindern fü 
einen ſolchen Tumult, daß er ſich nicht mehr hoͤrbar Kurzem in einem Hafen des mittellaͤndiſchen M 
machen kounte und es zwiſchen den Anhängern und den nach Evita, Vecchia einſchiffen wu ER 
Gegnern der conſtitutionellen Kirche zu einer Schlaͤgerei uͤber in Rom zuzubringen. 
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Berliner Bfärter theilen folgendes Privatſchrei⸗ 
en aus Paris, vom 19. October mit: „Wohl hatte 
ich vollkommen Recht, Ihnen zu ſagen, daß die That, 
in Bezug auf die Drohung des Krieges mit Holland, 
den Worten nicht ſobald folgen würde, England, das 
im Grunde eben ſo wenig Luſt dazu hat, als wir, die 
allgemeinen Angelegenheiten Europas durch den Aufang 
der Feindſeligkeiten in Verwirrung zu bringen, verlangt, 
wie ich Ihnen gemeldet habe, drei Wochen Zeit, um 
ſein Geſchwader in Portsmouth ſegelfertig zu machen, 
und drei Wochen ſind Zeit genug, um eine Menge 
diplomatiſcher Unterhandlungen anzuknüpfen und neue 
Verſchiebungen zu veranlaſſen. Die allgemeine Anſicht 
erklärt ſich demnach heute dahin, daß man den Koͤnig 
Leopold nicht durch einen unerwarteten Angriff die Ver⸗ 
anlaſſung giebt, daß Frankreich ihm zu Huͤlfe kommen 
muß, und die Unterhandlungen noch den ganzen Winter 
äber dauern koͤnnen. Bei der ganzen gegenwaͤrtigen 
Stellung geht, in Bezug auf das Engliſche Kabinet, 
wenigſtens das klar hervor, daß, wenn es ſich auch zu 
feindlichen Maßregeln, dem Verlangen Belgiens zufolge 
(das von den Whigs unterſtuͤtzt wird), hingiebt, es 
dieſe doch mit einer ſehr umſichtigen Langſamkeit peran⸗ 
laßte, und zwar ſo, daß ſein Geſchwader, von dem es 
ſchon vor einem Monat erklärte, daß es vollkommen 
ſegelfertig ſey, jetzt noch beinahe einen Monat bedarf, 
um ſegelfertig zu werden: Wenn unſer Miniſterium 
nicht auf die Zuſammenberufung der Kammern Ruͤckſicht 
nehmen muͤßte, ſo duͤrfte ihm dieſer Verzug ebenfalls 
wohl nicht ganz unlieb ſeyn. Außerdem wird es ihn 
aber fo darzuftellen wiſſen, als ſey dies ein Hinderniß, 
das nicht von ſeinem Willen abhinge, und den guten 
Entſchluͤſſen, welche es zum Ruhme und zur Ehre Frank 
reichs gefaßt, im Wege ſey.“ 5 


Das Journal de Franefort giebt folgende, noch von 
keinem Pariſer Blatte angedeutete Gruͤnde an, weshalb 
die Unterhandlungen mit Herrn Dupin d. Aelt. Behufs 
deſſen Eintritts in das Miniſterium ſich zerſchlagen ha⸗ 
ben: „Der König der Franzoſen iſt, was auch die Pars 
teien dagegen ſagen moͤgen, ein Ehrenmann, dem es 
wahrhaft um das Gluͤck und die Freiheit ſeines Volkes 
zu thun iſt, der aber, in dem Bewußtſeyn ſeiner guten 
Abſichten, bei der Aufſtellung eines politiſchen Syſtems 
auch ſeinen eigenen Ideen folgen will. In England 
treten die Miniſter ab, ſobald ſie ſehen, daß ihr Syſtem 
nicht mehr die Zuſtimmung der beiden Haͤuſer hat. 
In Frankreich dagegen haben fie ſich ſeit der Juli⸗Re⸗ 
volution immer nur zurückgezogen, weil ihr Syſtem nicht 
mehr die Zuſtimmung des Königs hatte. In Folge 
des Prineips der miniſteriellen Verantworrlichkeit ſchließt 
der König von England ſich für feine Perſon nie einem 
beſonderen Syſteme an. Eben weil er nicht verant⸗ 
wortlich iſt, halt er ſich bei Seite und nimmt an kei⸗ 
nem politiſchen Akte Theil. Ludwig Philipp iſt dieſer 
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Anſicht nicht; es widert ihn, in dem Koͤnigthume eine 
bloße Sinecure zu ſehen. Er iſt es daher, der perſoͤnlich 
regiert; das Syſtem des 13. März if unbezweiſelt das 
ſeinige und daſſelbe iſt bis jetzt allen ſeinen Miniſtern 
zur Pflicht gemacht worden, ſo daß dieſe es entweder 
annehmen oder ſich zurückziehen mußten. Die Meinung 
des Herrn Dupin und der von ihm repraͤſentirten Par; 
tei iſt nun, daß es angemeſſen ſey, in die Bahn der 
Verfaſſung, wie ſie in England verſtanden wird, einzu⸗ 
lenken, d. h. daß der König aufhoͤre, ſelbſt zu regieren, 
und einem Miniſter den Borfig im Conſeil uͤberlaſſe, 
für feine Perſon aber ſich damit begnuͤge, die Geſebe 
und Verordnungen zu unterzeichnen und andere Mini⸗ 
ſter zu ernennen, fobald die im Amte befindlichen ſich 
die Majoritaͤt in den Kammern entſchluͤpfen laſſen und 
ſonach genoͤthigt ſehen, ihren Abſchied zu nehmen. In 
England hat der Premier⸗Miniſter ein Syſtem. In 
Frankreich hat der Conſeils-Praͤſident bisher noch kein 
anderes Syſtem als das des Königs haben dürfen. 
Da nun das jetzige doctrinaire Miniſterium darein ge⸗ 


willigt hat, den Koͤnig de facto, den Marſchall Soult 


aber den Namen nach zum Praͤſidenten zu haben, 
daſſelbe natuͤrlich vorgezogen worden. 
Kammern geſtuͤrzt, ſo wird man⸗ ſich aufs neue an Hrn. 
Dupin wenden, deſſen Antwort indeſſen immer wieder 
dahin lauten duͤrfte, daß, da er allein verantwortlich 
ſey, er auch allein praͤſidiren wolle. Dies iſt das Sach⸗ 
verhaͤltniß. Geſtuͤtzt auf ſeine Ueberzeugung und ſeine 
redlichen Abſichten, will König Ludwig Philipp ſelbſt 
regiecen. Die Doctrinairs laſſen ſich dies gefallen, 
Herr Dupin nicht. Muͤſſen jene abtreten, ſo bleibt 
dem Koͤnige nichts uͤbrig, als Herrn Dupin und ſeine 
Freunde zu berufen, und dieſe werden nur dann das 
Ruder übernehmen, wenn ſie ſich vergewiſſert, daß nach 
dem Beiſpiele Englands der Koͤnig kuͤnftig herrſchen 


ſo iſt 


Wird es von den 


und nicht regieren werde.“ 


S pan i en. 


Madrid, vom 9. October. — Der General Vives, 
welcher an die Stelle des Generals Monet, der den 
Miniſterpoſten ausgeſchlagen hat, tritt, war viele Jahre 
hindurch General-Capitaͤn von Cuba, wo er ſich eben fo 
ſehr durch die beharrliche Vertheidigung der Inſel, als 
durch die trefflichen Einrichtungen, welche er daſelbſt 
traf, auszeichnete. Ihm hat Spanien es zu danken, 
daß dieſe wichtige Colonie nicht allein der Krone erhal⸗ 
ten wurde, ſondern daß ihr Flor mit jedem Jahre ſtieg , 
und daß ſie dem Schatze die bedeutendſten Summen zu 
liefern vermochte, welche in die Staatskaſſe eingingen. 
Man iſt hier allgemein der Meinung, daß dieſe Wahl, 
der des General Monet, bei allen Verdienſten des Letz 
tern, noch vorzuziehen ſey. — Herr Imaz, welcher an 
die Stelle des Herrn Eneima y Piedra zum Minifke 
ernannt worden iſt, hatte ſchon unter der conſtitutionel⸗ 


len Regierung den Poſten eines Finanz⸗Miniſters beklei⸗ 


det, und war ſpäter zum Zoll⸗Direktor ernannt worden. 


Ueber ſeine Fahigkeiten und ſeinen guten Willen iſt nur 
eine Stimme. . + 

Die neueſten Begebenheiten in Spanien, durch welche 
ſich für dies, von der Natur mit allen ihren Gaben 
verſchwenderiſch ausgeſtattete Land eine glanzende Zw 
kunft und die Ausſicht auf ein allgemeines Aufblühen 
des allgemeinen Wahlſtandes und der Freiheit des Den⸗ 


kens und Handelns eröffnet, find zu wichtig, als daß 


man nicht ſelbſt die kleinſten Umſtaͤnde dabei in Be⸗ 
trachtung ziehen ſollte. — Wir haben der bedeutendſten 
Veraͤnderungen erwähnt, welche die Umgeſtaltung des 
Miniſteriums und die Annahme eines ganz neuen, frei⸗ 
ſinnigen Syſtems herbeigefuͤhrt hat. Die Gaceta vom 
ten, welche nach den Bulletins (von denen das letzte 
vom 7. October um 9 Uhr Abends die Nachricht ents 


hält, daß der König den ganzen Tag über fi vollkom⸗ 


men wohl befunden, und auch der Schmerz in der Hand 
ſich verloren habe) die Entlaſſungs⸗Dekrete für die Mi⸗ 
niſter Calomarde, Aleudia, Zambrano, Salazar und Bal⸗ 
leſteros, ſo wie die Ernennungen ihrer Nachfolger ent⸗ 
hält, giebt mit großen Lettern die wichtige Verfügung 
wegen der Uebertragung der Negentſchaft auf die Kb 
nigin, welche am 6. October aus St, Ildefonſo datirt 
iſt, und woͤrtlich folgendermaßen lautet: „Da Ich die 
Verſaͤumniß in Erwägung gezogen, welche in den Staats⸗ 
geſchaͤften durch eine Unpaͤßlichkeit entſteht, die mie 
nicht erlaubt, mich ihnen mit aller der Anſtrengung zu 


widmen, welche ich wuͤnſche, und welche das Wohl der 


Voͤlker, die die göttliche. Vorſehung Meiner Obhut an⸗ 
vertraut hat, erfordert; ſo habe ich deren Deſorgung 
der Koͤnigin, meiner theuren und pielgeliebten Gemah⸗ 
lin, fuͤr die Zeit meines Unwohlſeyns, von der ich mich, 
fo Gott will, in Kurzem hergeſtellt zu ſehen hoffe, übers 
tragen, und bin ich vollkommen uͤberzeugt, daß ſie mei⸗ 
nem gerechten Zutrauen, der Liebe wegen, die ſie zu 
mir hegt, ſo wie der Angelegentlichkeit wegen, mit der 
ſie ſich jederzeit des Wohles imelner wohlgeſinnten und 
großſinnigen Unterthanen angenommen, entſprechen werde. 
Dies zur Beachtung und zur Mittheilung an diejenigen, 
welche es der Ausfuͤhrung wegen angeht.“ Hierauf 
folgt die (bereits mitgetheilte) erſte Verfugung der Königin, 
wegen der Freilaſſung der Gefangenen (vom 7. October 
datirt) und ſodann die merkwürdige Verfuͤgung wegen 
der Univerfitäten, 5 

Der Miniſter D. N. K. Pelegrin iſt zum Rath von 
Caſtilien ernannt worden. Mehrere andere Befoͤrderun⸗ 
gen mit der Unterſchrift der Koͤnigin haben ebenfalls 
bereits ſtattgefunden. 


5 ÄERER g lan d. 


London, vom 20. October. — Geſtern trat in der 
Erwegung wegen der Belgiſchen Frage einmal wieder 
(ine kleine Pauſe ein, und hier und da kam ſogar die 
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Meinung zum Vorſchein, daß die Zwüngs⸗Maßrrgeln 


a . ˙· bm 


gegen Holland keinesweges ſehr beeilt werden duͤrften, 
und daß, ſobald die erſten Demonſtrationen durch einen 
Einmarſch von Seiten der Franzoſen in Belgien, und 
durch die vereinigte Blokade der Schelde gemacht ſeyn 
würden, man neue Unterhandlungen eröffnen. würde. 
Wir erpaͤhnen dies als einer Nachricht, die uns von 
einer ſehr achtbaren Seite zugekommen iſt, ſind aber 
auf der andern Seite, aus einer Quelle, auf die wir 
noch groͤßeres Vertrauen ſetzen zu koͤunen glauben, ver⸗ 
ſichert worden, daß jenes eine irrige Anſicht der Sache 
ſey, und daß man allerdings zu Zwangsmitteln ſchreiten 
werde, im Falle Holland ſich nicht in die Bedingungen 
füge. Auf der andern Seite iſt es ſo ſehr der Politik 
Frankreichs und Englands gemäß, nicht zu unnörhigen 
Gewalts⸗Maßregeln zu ſchreiten, ſo daß die Beſorgniſſe, 
welche einige unſerer bedeutendſten Kaufleute in dieſer 
Hinſicht zu äußern anfangen, dem ruhigen Verſtande, 
welchen dieſe Leute bei allen dergleichen Gelegenheiten 


an den Tag zu legen pflegen, wenig Ehre machen. Sie 


ſollten, wenn ſie die Schuld einmal irgend jemand bei⸗ 
meſſen wollen, dieſe mehr der Holländiſchen, als der 
Engliſchen Regierung zur Laſt legen indem die letztere 
ſich in der ſchmerzlichen Nothwendigkeit befindet, die 
gemeinſchaftliche Entſcheidung der Alltirten in Kraft zu 
ſetzen. Eine Nachricht, welche mit einiger Geſchaͤftig⸗ 
keit in Umlauf gebracht wurde, daß nämlich eine Zu⸗ 
ammenkunft der Banquiers und Kaufleute veranſtaltet 
geln, welche die Regierung ergreifen wolle, einzukommen, 
ſoll mit großer Gleichgültigkeit aufgenommen und, wie 
wir glauben, von nicht vielen angeſehenen Leuten unter⸗ 
ſtuͤtzt worden ſeyn. 8 
Der Albion enthält folgenden Artikel: „Die mi⸗ 
niſteriellen Journale mühen ſich mit mehr als gewoͤhn⸗ 
lichem Eifer ab, eine Rechtfertigung oder eine Nothwen⸗ 
digkeit fuͤr einen Krieg gegen Holland aufzufinden; über 
die Schwierigkeit dieſer Aufgabe kann man aus den 
verzweifelten Mitteln urtheilen, zu denen fie ihre Zu⸗ 
flucht nehmen. Aus Mangel an Argumenten entftellen 
oder verfaͤlſchen ſie vielmehr die Thatſachen, und ver⸗ 
laſſen ſich lieber auf die Unwiſſenheit, als auf das rich⸗ 
tige Uetheil des Volkes, um die Öffentliche Meinung 
zur Billigung der Zwangs, Maßregeln. gegen den Koͤnig 
von Holland zu verleiten. Die heutige Times giebt 
eine Geſchichte der Belgiſchen Frage und des Verfah⸗ 
rens der verſchiedenen dabei betheiligten Mächte, welche 
von Anfang bis zu Ende eine gaͤnzliche Entſtellung der 
Thatſachen iſt. Die erſte Belgiſche Frage ſollte dem- 
nach geweſen ſeyn, ob die Trennung Belgiens von Hol⸗ 
land mittelſt einer Volksbewegung gutgeheißen werden 
ſolle, und es wird behauptet, daß dieſe Frage von dem 
Herzoge von Wellington und der Konſervativ⸗Partei be, 
jahend entſchieden worden ſey. Es iſt nicht wahr, daß 
der Herzog von Weilington und ſeine Freunde jemals 
darein gewilligt haben, dem Hauſe Naſſau die Souve⸗ 


worden ſey, um bei der RNegterung gegen die Maßre⸗ 3 


— 


rainität uͤber Belgien zu nehmen. Nach dieſer erſten 
Unrichtigkeit führe die Times folgendermaßen fort: 
„„Die zweite Frage uͤber die Konſervativ-Politiker war 
alsdann: Wie koͤnnen wir dieſe Trennung am vortheil⸗ 
hafteſten fuͤr den Koͤnig von Holland bewerkſtelligen? 
Die Loͤſung dieſer Frage erfolgte nach langen Eroͤrterun⸗ 
gen durch den Traktat vom November. Dieſem Trak⸗ 
tate zufolge, gehoͤrte Antwerpen, wie es immer der Fall 
geweſen iſt, zu Belgien; die Schifffahrt auf der Schelde 
wurde von den Feſſeln befreit, welche Hollaͤndiſcher 
Eigennutz ihr angelegt hatte, und ein beſtimmter Theil 
der gemeinſchaftlichen Schuld wurde Belgien auferlegt. 
Eine ausdrückliche Bedingung des Traktates war, daß 
die kontrahtrenden Theile ſich verpflichteten, denjenigen 
der beiden Staaten, welcher die Annahme des Vertra— 
ges verweigern ſollte, zur Einwilligung zu zwingen.“““ 
— „Hier iſt es augenſcheinlich der Zweck, vergeßlichen 
Leuten die Vermuthung aufzudringen, daß der Herzog 
von Wellington und ſeine Freunde zu dem Traktat vom 
15. November gerathen haͤtten. Dies iſt die Redlich⸗ 
keit der miniſteriellen Vertheidiger; ſie legen den Whig⸗ 


Traktat vom November 1831 dem Herzog von Welling⸗ 


ten und der Konſervativ⸗Partei zur Laſt, die ſeit zwölf 
Monaten nicht mehr im Amte waren. Dies zeigt üͤbri⸗ 
gens, was für eine Anſicht die miniſteriellen Vertheidi⸗ 
ger ſelbſt von dem erwaͤhnten Traktat haben. Wenn 
fie. denſelben für ein preiswürdiges Werk hielten, fo 
würden ſie ihren politiſchen Gegnern nicht die Ehre der 
Erfindung zuschreiben. In den Betrachtungen der Times 
heißt es weiter: „„So haben ſich denn die verſchiede⸗ 
nen auf einander folgende Probleme in eine und die 


einzige bis jetzt noch unerledigte Belgiſche Frage aufge⸗ 
loͤſt t- Soll der von allen großen Mächten Europa's uns. 


terzeichnete, beſiegelte und ratiſtzirte Traktat, worin ſich 
Jeder gegen Jeden und gegen Alle verpflichtete, dem 
Geiſte des unterzeichneten Aktenſtuͤckes bona ſide beizu⸗ 
treten, — ſoll ein ſolcher Traktat ehrlich ausgeführt 
werden, oder ſoll er ein tedter Buchſtabe bleiben? Dieſe 
Frage kann man nicht umgehen und nicht vermeiden.““ 
— „Nein, gewiß nicht, und das muͤſſen die Whig⸗Mi⸗ 
niſter, welche den Traktat gemacht haben, empfinden. 
Sie haben ſich auf alle Weiſe bemüht, die Frage zu 
umgehen und zu vermeiden, fie haben für dieſen Traktat 
ſchon andere Bedingungen angeboten, trotz ihrer feier⸗ 
lichen Verpflichtung, denſelben in Kraft zu ſetzen, und 
ſie waren, mit Erlaubniß der Times, ſchon ſehr bereit, 
den Vertrag der 24 Artekel einen todten Buchſtaben 
bleiben zu laſſen, wenn man es ſich haͤtte gefallen laſſen, 
irgend eine andere Ungerechtigkeit an die Stelle deſſel⸗ 
ben zu ſetzen. Nachdem der wahrhaftige Geſchichtsſchrei⸗ 
ber in der Times darzuthun verſucht hat, daß eine krie⸗ 
geriſche Ausruͤſtung gegen Holland eine friedliche 
Maßregel ſey, fährt er folgendermaßen fort: „„Da 
es aber augenſcheinlich iſt, daß ein bloßer Angriff zur 
See gegen eine Feſtung, die wie die Eſtadele von Ant, 
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werpen gelegen nnd befeſtigt iſt, ohne Wirkung ſeyn 
wuͤrde, To wird eine bedeutende Landarmee weſentlich 
noͤthig, um Belgien zu dem Beſitze der Citadelle zu vers 
helfen.” — „Hier kommen nun die Schwierigkeiten 
zur Sprache, welche wir und Andere lange bei dem 
Plane der Whigs vorausgeſehen haben. Wir können 
Holland nicht durch unſere Schiffe zwingen, und Frank⸗ 
reich wird keine Truppen nach Belgien ſenden duͤrfen. 
Wenn England fortfährt, das Werkzeug des Franzoͤſiſchen 
Ehrgeizes zu ſeyn, ſo iſt es gar nicht zu berechnen, in 
welch eine Bahn des Irrthumes und der Uebertreibung 
es unter der Leitung eines Whig-Miniſteriums  geftürzt 
werden kann.“ . ö 
Im Morning - Herald lieſt man: „Es wird uns 
erzaͤhlt, daß der Herzog von Wellington — eine hohe 
Autorität in ſolchen Angelegenheiten — immer der Mei; 


nung geweſen ſey, daß, wenn der Herzog von Braganza 


nach ſeiner Landung in Porto nicht unverzuͤglich auf 
Liſſabon vorruͤcke, ſein Bruder den Sieg uͤber ihn davon 
tragen wuͤrde.“ 


Vorgeſtern fand eine Verſammlung der Freunde des 5 


Capitain Roß ſtatt, worin über die zur Aufſuchung deſ— 
ſelben zu unternehmende Expedition berathſchlagt wurde. 
Die Regierung hat ſich (wie bereits erwaͤhnt) erboten, 
zur Bestreitung der Koſten 2000 Pfd. St. herzugeben, 
wenn die außerdem erforderlichen 3000 Pfd. durch Sub⸗ 
feription zuſammengebracht wuͤrden. Der Couxier ſagt 
in dieſer Beziehung: „Wir hoffen zuverſichtlich, daß die 
pecuniairen Mittel zu einem ſo hoͤchſt lobenswerthen 
Zweck nicht fehlen werden. Sollte auch die Expedition 


nichts weiter bewirken, als uns Gewißheit uber die 


beklagenswerthe Thatſache zu verſchaffen, die man eini⸗ 


germaßen befürchtet, daß nämlich Capitain Roß und 


ſeine tapferen Begleiter als Opfer des ſtrengen Klima's 
und des Mangels an Lebensmitteln gefallen find, fo 
hat doch die Brittiſche Nation den Troſt, Alles gethan 
zu haben, was in ihren Kraͤften ſtand, um ihre kuͤhnen 
Landsleute zu retten. Sollte aber dieſe Expedition mit 
Erfolg gekroͤnt werden, dann wird das geringſte Indi⸗ 
viduum, das auf die unbedeutendſte Weiſe zu derſelben 
beigeſteuert hat, das ſtolze und entzuͤckende Gefühl thei⸗ 
len, zur Rettung des Lebens feiner Landsleute beigetra— 
gen zu habeg. Verſetzen wir uns einen Augenblick in 
die mögliche Lage des Capitains Roß und einer uns 
glücklichen Gefährten auf irgend einer oͤden Inſel, all 
den Schrecken eines ungaſtlichen Klima's und den Qua: 
len des Hungers ausgeſetzt; worauf koͤnnen ſie ihre 
Hoffnung richten? Worauf anders, als auf die Gewiß⸗ 
heit von der Theilnahme ihrer Landsleute? Tag fuͤr 
Tag, Stunde fuͤr Stunde ſchauen ſie vielleicht 
ein Zeichen zu erblicken, das ihnen Freunde und Ber 
freiung verkuͤndigt. Können Sie ihr Vertrauen in bie 


Menſchlichkeit Großbritanniens aufgeben?“ Dies Ver⸗ 


trauen hat ſie vielleicht inmitten aller Entbehrungen 
und eines unausſprechlichen Elendes aufrecht erhalten. 


N 


aus, um 


Und ſollten fie ſich darin getaͤuſcht finden? Wir wollen, 
wir koͤnnen das nicht glauben. Wir vertrauen mit ders 
ſelben Hoffnung darauf, wie vielleicht jetzt die Gefaͤhr⸗ 
ten des Capitain Roß, daß die Theilnahme ihrer Lands⸗ 
leute keiner kuͤnſtlichen Anreizung bedarf, um ſie zu einer 
ſchnellen und wirkſamen Ausübung ihrer erſten Chriſten⸗ 
pflicht, naͤmlich zum Erbarmen und zum Beiſtande gegen 
ihre Nebenmenſchen, zu veranlaſſen.“ 


Oeffentliche Blaͤtter enthalten folgendes Privatſchrei⸗ 
ben aus London vom 20. Detober: „Sie werden 
aus den Zeitungen geſehen haben, daß man hier ent⸗ 
ſchloſſen zu ſeyn ſcheint, den wackern. Koͤnig von Hol⸗ 
land zu Maßregeln zu zwingen, welche den Intereſſen 
ſeines Landes eben ſo gut, wie dem unſrigen, entgegen⸗ 
ſtreben. Schon iſt eine Liſte von Schiffen im Umlauf, 
welche zur Expedition beſtimmt ſeyn ſollen. Sie brau⸗ 
chen indeß bei allen dieſen kriegeriſchen Zuruͤſtungen 
nicht beſorgt zu ſeyn, denn unſre Miniſter duͤrften, 
wenn ſie auch vergeſſen haͤtten, was Napoleon von der 


Belgiſchen Kuͤſte, als Mittel, England zu beunruhigen, 


geſagt hat,, oder ſich auf die Ehre des Herrn Thiers 
und deſſen beruͤhmte „vertagte Ehrſucht“ verließen, doch 
wohl ſchwerlich eine bewaffnete Intervention beabſichti⸗ 
gen, oder es wirklich dazu kommen laſſen. Sollte die 
Engliſche Flotte wirklich aus Spithead abſegeln, ſo 
dürfte fie wohl zuerſt die Bewegungen der Franzoͤſiſchen 
in Cherbourg beobachten muͤſſen, und, ſo weit dies thun⸗ 
lich iſt, zu erfahren ſuchen, was denn eigentlich der 


neue Franzoͤſiſche Premier⸗Miniſter (Soult) im Schilde 


fuhrt, gegen deſſen gaͤnzlichen Mangel an Grundſaͤtzen 
die Sache von Toulouſe im Jahre 1814 ſie dach wohl 
etwas vorſichtig machen duͤrfte. Bei der gegenwaͤrtigen 
öffentlichen. Stimmung in England, in Bezug auf das 
Benehmen der vereinigten Niederlande, moͤchte wohl. 
kein Miniſterium große Luſt zu einem Kriege gegen 
Holland haben. Sollte dieſer gluͤcklich. ausfallen, ſo. 
würde der Verluſt Hollands nur zum Gewinn an Frank⸗ 
reich ausſchlagen, und demzufolge England ſehr nach⸗ 
theilig ſeyn; fällt er aber unglücklich aus, fo richtet 
das Miniſterium ſeinen eigenen Zoͤgling, den König. 
Leopold, zu Grunde, beweiſet nur, wie ſchwach Eng⸗ 
land iſt, i 
in 19 5 nachtheiligen Krieg mit dem Continent 
von Europg. Und wie will man die Holländiſche Kuͤſte 
oder die Schelde zu einer ſo unguͤnſtigen Jahreszeit, 
als der Winter iſt, blokiren? Wahrhaftig, die ganze 
Sache ifi beinahe laͤcherlich! Auch kann England eben 
ſo wenig als Oeſterreich, Rußland oder andere Mächte 
eine anerkannte und offenbare Begrundung der Franzö⸗ 
ſiſchen Herrſchaft 
es hier wenig Leute 
des Koͤnigs im 
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und verwickelt das Land wahrſcheinlich E 


in Belgien gutheißen. Uebrigens giebt geſch 
„die nicht bei der Leſung der Rede Ko 


— 


e Niederlande 
Aus dem 
theilung, 


folgendermaßen: „Edelmoͤgende Herren! 
letzten Eröffnungen, 
Unterhandlungen in 
derland und Belgien den Generalſtaaten gemacht wur⸗ 
den, gaben zu erkennen, daß das temporatre Hinderniß, 


welches die Londoner Konferenz in ihrer Wirkſamkeit zu 
finden erklaͤrte, durch 


ausgewechſelte Oeſterreichiſche, Preußiſche und Ruſſiſche 


Beſtaͤtigung des mit B 


halt und die andere zur Begleitung eines damit ange⸗ 


man den Wuͤnſchen aller betreffenden Parteien ſchien 1 


entſprochen zu haben. Es iſt 
bietung ſowohl in London als 


nommen wurde. In einer Note vom 10. Juli gab 
die Konferenz dem Belgiſchen Bevollmaͤchtigten zu er 2 
kennen, daß die neueſten Niederlaͤndiſchen Mittheilungen 
eine weſentliche Annäherung in: Bezug auf die Gebiets ⸗ 
ſo wie gegruͤndete Anmerkungen hinſichtlich einie 
doch äußerte ſie zugleich in 


frage, 
ger Punkte enthielten; 
einer an den Niederländifchen. Bevollmächtigten. gerich⸗ 


teten Note von diefem: Tage einige Bedenken, die, 
ihres Erachtens, 


Da die vier von der Konferenz empfangenen 
den, und zwar beſonders auch darum, weil ihnen die: 
24 Artikel vorangingen, fo 1 1 8 


Kabiner. veranlaßt, feine Vorſchlaͤge vom. 30. 
uber bun wle und aufzuklaͤren. . 


ah, kam man jedoch zugleich den Wuͤnſchen der 
uſerenz ſo viel als. möglich. entgegen. Man gas 


Beilage 


hiſtoriſchem In⸗ 
In dieſem Entwurfe wer⸗ 
den die Haupt⸗Differenz⸗Punkte, nämlich. die in. Bezug 
auf das Grenzgebiet und auf die Staatsſchuld, in Ge⸗ 
maßheit des vom Könige gehegten Wunſches, zu einer 


dem Miederländiſchen Entwurfe ent 
gegenſtaͤnden, zu deren Beſeitigung vier neue Artikel von 
Dieſe Akenſtüͤcke bes 1 


Allgemeinen nicht für annehmlich befunden wur⸗ 
ſah ſich das Miederlündiſche 


Während: dies 
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Haag das wuͤrdevolle Benehmen des überall nach, wo es mit der Ehre und den weſentli I 
Königs und der Holländischen Regierung bewundert Intereſſen bes Vaterlandes nur irgind zu. Beeren. 
haͤtten. 8 . f war. ( Beſchluß in der Beilage.) 
—— . — 


noͤthigen Vollmachten uͤberſandt wurden.“ — 


hatte, fuhr er 


Jangte 
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Beilage zu No. 255 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
e ns Vom 30. October 1832. 5 


a ed er lande. 

(Beſchluß.) Zugleich erklaͤrte man fi i 
unmittelbar nach Abſchließung eines e EN 
fuͤnf ae auch mit Belgien zu unterzeichnen, zu 
welchem Ende dem Baron van Zuylen van Nyevelt die 
. Nach⸗ 
N in dieſem Sinne an die 
N a 55 25. Juli mitgetheilt 
te, fi gendermaßen fort; Ju gleicher Zeit 
0 und Bevollmächtigten ihre Zufammenkünfte fort. 
es Ra (ein Beweis, daß man im Allgemeinen 
er die Sachen einverſtanden war) wurden Aenderun⸗ 
sen in der hier entworfenen Abfaffung. verlangt und 
viele derſelben unſererſeits angenommen. Nur über ſehr 
wenige Punkte von untergeordneter Wichtigkeit blieb 
man verſchiedener Anſicht und im Haag war man nuns 
md überzeugt, die Aufloͤſung dieſer langen Entwicke⸗ 
ung erreicht zu haben. Der Ausgang beftätigte aber 
eſe Erwartung nicht. Gerade in dem Augenblicke, 
wo man dem Abſchluſſe des Traktates nahe war, erhob 
ch in Belgien ein Geſchrei, daß man auf Bedingun⸗ 
gen, die beinahe Alles enthielten, was die Belgier ſelbſt 
ange hatten, den Vertrag nicht abſchließen dürfe. 
5 = u Flugſchriften, Adreſſen, nichts ward geſpart, 
8 es landen zu verbreiten, als ob die Fahrt auf 
Schelde ganz neue und andere Beſtimmungen er⸗ 
fordere, denn diejenigen, die durch Belgien ſelbſt und 
durch die fünf Maͤchte feſtgeſtellt und beſtaͤtigt und auch 
von Niederländiſcher Seite genehmigt waren. Drohres 
den, ebertreidungen, falſche Anführungen von Zahlen 
und- aus ihrem Zuſammenhange geriſſene Thatſachen, 
alles ward, aus noch im Dunkeln liegenden Zwecken, 
uͤber welche dereinſt die Geſchichte Aufſchluß geben wird, 
aufgeboten, um die Unterzeichnung des Trennungs⸗Trak⸗ 
85 wi verhindern, Ein am 6. Sept. vom erſten 
5 Staats Secretair der auswärtigen Angeles 
5 t Niederländifchen Bevollmächtigten einge⸗ 
Anden d utwurf kuͤndigte an, welchen unheilvollen 
2 ieſe Bewegungen gemacht hätten und ver: 
99775 1 5 geringeres, als die Verſetzung der Unter, 
11 8 auf eine ganz neue Grundlage und Beſtim⸗ 
die ie PN er die Schifffahrt auf der Schelde und an⸗ 
ce tiederlaͤndiſchen Gewaͤſſern, die mit der Unab⸗ 
gigkeit und den erſten Intereſſen des Staats durch⸗ 
. unvereinbar find. In meinen Unterredungen mit 
em Engliſchen Geſandten, ſo wie durch den Niederlaͤn⸗ 
— Grödevollmächeigten in einer Zuſammenkunft mit 
. wasd tan ſchen Miniſter der auswärtigen Angeles 
ſchlage 2. ‚erklärt, daß auf dieſe unerwarteten Vor⸗ 
105 ge von unſerer Seite unmöglich eingegangen werden 
ne. Zu gleicher Zeit ſah man hier die Nothwendig⸗ 


dem der Miniſter hierauf ei 
Konferenz ee 


keit ein, der Konferenz eine kurze Schilderung des ge⸗ 
genwaͤrtigen Zuſtandes und der Reife der Unterhandlun⸗ 
en vorzulegen und igegen dieſelbe das Verlangen zu 
gen „auf dieſem Fuße ſo ſchnell, wie die Natur der 
Sache es nur erlaube, den Vertrag zu unterzeichnen, 
gleichzeitig aber auch anzukuͤndigen, daß die Exiſtenz des 
NMiederlaͤndiſchen Volks nicht zulaſſe, den neuen Belgi⸗ 
ſchen Forderungen das Ohr zu leihen. Dieſen Zweck 
hatte die Note vom 20. Sep. Nach Empfang dieſes 
Aktenſtuͤckes wurden von der Konferenz am 25. Sept. 
dem Koͤnigl. Bevollmaͤchtigten neue Fragen vorgelegt 
und von dieſem am folgengen Tage beantwortet. Kurz 
darauf erhielt die Regierung von verſchiedenen Seiten 
Kenntniß von den Protokollen Nummer 69 und 70, 
datirt vom 30. Sept. und 1. Oct. Da dieſe Akten; 
ſtuͤcke und die dabei angeführten Beilagen eine unguͤn⸗ 
ſtige Beurtheilung der Politik des Haager Kabints 
und eine ungenaue Darſtellung der Thatſachen enthielten, 
fo iſt der Koͤnigl. Bevollmaͤchttgte in London aufgefor⸗ 
dert worden, durch eine Note die Sache aufzuhellen. 
Dieſer Note ſind einige Anmerkungen uͤber den Ent⸗ 
wurf vom 6. Sept. beigefuͤgt worden. Dieſe Akten⸗ 
ſtuͤcke geben den Standpunkt an, auf welchem Nieder 
land ſich hinſichtlich der Bedingungen der Trennung 
von Belgien gegenwaͤrtig befindet und erfordern keine 
weitere Entwickelung. Es ſey mir vergoͤnnt, nur noch 
hinzuzufuͤgen, daß in der verfloſſenen Woche neue Eroͤff⸗ 
nungen hier eingegangen ſind, welche in dieſem Augen⸗ 
blicke Gegenſtand der Berathung ſind. Edelmoͤgende 
Herren! Bei Staatsſtuͤrmen iſt die erſte Pflicht und 
das erſte Erforderniß der am Staatsruder befindlichen 
Steuerleute — die Ruhe. Seit dem Ausbruche des 
Belgiſchen Aufſtandes ſuchte die Niederländifche Regie⸗ 
rung dieſe Pflicht ſtets zu erfuͤllen. Inmitten einer 
Verwicklung, zu der die Geſchichte kein Seitenſtüͤck lies 
fert, hat ſie ihren Blick unabwendbar auf des Vater 
landes Rechte und Intereſſen in Uebereinſtimmung mit 
deſſen Verpflichtungen gegen andere Voͤlker und mit 
ſeiner Stellung auf dem Weltſchauplatze geheftet und 
ſich ausdauernd bemuͤht, einen gemaͤßigten Gang mit 
Feſtigkeit zu vereinigen. Aber wenn wir die Begeg- 
nung erwaͤgen, die in unſerer ſeltſamen Zeit dem mit 
tiefer Ehrfurcht für die Heiligkeit der Verträge erfüllten 
und allen ſeinen Verpflichtungen gegen die fremden 
Maͤchte aͤngſtlich nachkommenden Niederland widerfaͤhrt, 
dann dringt ſich unſerer Erinnerung unwillkuͤhrlich das 
Schickſal des Ariſtides auf, der von den Athenern durch 
den Oſtralismus verwieſen wurde, weil es ſie verdroß, 
ihn den Gerechten nennen zu hören.” re 
Nach den hier im Umlauf befindlichen Gerüchten, 
wird man die gegen uns beſtimmten Slotten nicht ſo⸗ 
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bald an unſern Kuͤſten erſcheinen ſehen, wie einige 
Blatter wohl angekündigt haben, ſondern wartet man 
in London noch die Antwort auf die juͤngſten unſerem 
Kabinette gemachten Vorſtellungen ab. 


Bee lig ie n. 


Brüffel, vom 20. October. — Unter den Perfonen, 
welche geſtern beim Könige ſpeiſten, bemerkte man den 
Biſchof von Lüttich und Herrn A. Gendebien. 

Die geſtern vom Independant perkuͤndigte Miniſte⸗ 

rialveraͤnderung hat nicht ffattgefunden. Das genannte 
Blatt äußert ſich darüber folgendermaßen: „Wir zeig⸗ 
ten geſtern die Bildung eines neuen Miniſteriums als 
beinahe gewiß an. Die Herren Lebeau und v. Meule⸗ 
naere waren wirklich zu dem Ende hierher berufen wor; 
den, und haben mehrere Konferenzen mit einander ges 
habt. Wir glauben zu wiſſen, daß es ihnen nicht ge⸗ 
lungen iſt, ſich zu verſtaͤndigen, und daß in dieſem 
Augenblick alle Unterhandlungen abgebrochen ſind. Wir 
erfahren aus einer zuverlaͤſſigen Quelle, daß von Herrn 
Kaufmann für das Finanz⸗Miniſterium gar nicht die 
Rede geweſen iſt.“ — Der hieſige Courrier ſchreibt 
es dem Einfluffe des Biſchofs von Luͤttich zu, daß die 
N a des Miniſteriums nicht zu Stande gekom⸗ 
men iſt. ’ : u 

Ueber die gegenwärtige politiſche Lage Belgiens ent; 
Hält das Memorial nachſtehenden Artikel: „Der Gene 
ral Goblet hat das Miniſterium der auswaͤrtigen Ange⸗ 
legenheiten am 17. September uͤbernommen, und ſeit 
dieſem Tage iſt Belgien ohne Miniſterium. Herr von 
Meulenaere hat feine Functionen als Gouverneur von 
Bruͤgge wieder angetreten; die Herren Coghen, Raikem 
und de Theux find, um keine Störung in der Verwal⸗ 
tung zu veranlaffen, als bloße Adminiſtratoren, aber 
ohne politiſchen Charakter geblieben. Belgien bietet 
alſo feit einem ganzen Monat ein ſeltſames geſellſchaft⸗ 
liches Phaͤnomen dar: die Mitte zwiſchen der Anarchie 
und der eigentlichen Regierung. Die Weisheit des 
Koͤnigs hat eingeſehen, daß dieſer Zuſtand der Dinge 
nicht kaͤnger dauern duͤrfe, daß es, um auf die Beſchluͤſſe 
der fremden Kabinette einzuwirken, um die Gemuͤther 
im Innern zu beruhigen, und um von den letzten Ta⸗ 
gen, welche uns noch uͤhrig bleiben, Vortheil zu ziehen, 
nothwendig ſey, die Verwaltung neu zu konſtituiren; 
fie hat ſich an die Männer von parlamentariſchem Tas 
lente gewandt, und dieſe beauftragt, die Einheit wieder⸗ 
herzuſtellen, welche uns mangelt. Man muß die mini⸗ 
ſterielle Combination, von der die Rede war, nicht mit 
der neuerlichen Polemik in Verbindung bringen; die 
von uns bezeichneten Umſtaͤnde find Alter, als die 
Gerichts⸗Organiſation, welche für uns nur ein Zwiſchen— 
Ereigniß iſt; es ſcheint uns daher auch irrig, wenn 
man einer Miniſterial⸗Veraͤnderung den Charakter einer 
anti⸗katholiſchen Reaction beilegen wollte. Es hat nur 
ein Gedanke vorgeherrſcht; die tiefgefuͤhlte Nothwendig⸗ 
keit nämlich, ein uͤbereinſtimmendes Miniſterium zu. bil 
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den, das alle Theile der Regierung umfaßt, und dem 
Auslande gegenuͤber eine feſte Stellung einnimmt. Die 
Namen find uns gleichgültig; es iſt uns nur darum zu 
thun, daß ein lächerlicher und zugleich trauriger Zuſtand 
der Dinge aufhoͤre.“ N 
Aus Valenciennes meldet man, daß der Mar⸗ 
ſchall Gerard am 18ten d. M. wieder im Hauptquar⸗ 
tier zuruͤckerwartet wird, und daß feine Adjutanten den 
gemeſſenſten Befehl erhalten haben, ſich nicht aus dems 
ſelben zu entfernen. . 2 5 


„erte n 

Die in Mainz zur Errichtung eines Denkmals für 
Guttenberg beſtehende Commiſſihn legt in der Mainzer 
Zeitung ihren zweiten Rechenſchaftsbericht ab, aus wels 
chem zu erſehen iſt, daß ſich die Summe der bis fetzt 
geleifteten und beſtimmt erklaͤrten Beiträge auf 6360 
Gulden 7 Kr. belaͤuft. Die bedeutendsten Beiträge far 
men bis jetzt in Mainz ſelbſt zuſammen (3464 Gulden 
30 Kr.); nach Mainz ſteht Frankfurt mit 783 Gulden 


48 Kr., wozu 8 Buchoruckereien 242 Guld, beigetragen 


haben; Oldenburg iſt mit 590 G., Worms mit 125 G., 
Gießen mit 163 G, verzeichnet; auch aus Moskau iſt 
eine Gabe von 70 G. eingekommen. Die einkommen 
den Gelder werden bei der Mainzer Stadtkaſſe verzins⸗ 
lich deponirt, mithin ſicher garantirt. Der berühmte 
„Thorwaldſen hat zur Aufrichtung einer Erzſtatue gerathen, 
und das welthiſtoriſche Denkmal wird durch 114 Mei: 
ſters Kunſtgeſchmack und Ideen plaſtiſch ausgeführt werben, 


Auf der Heerſtraße, die zwiſchen Dariel und Gweleti 
durch die Schlucht des Kaukaſus führe, ſtuͤrzte in der 
Nacht des 25. Auguſt eine rieſige Schnee, Lawine vom 
Berge Kasbek mit einem furchtbaren Donner herab, 
deſſen Getoͤſe im Schooße der Gebirge umher wieder⸗ 
hallte. Sie rollte mit ihrer ganzen Laſt gegen eine 
Kette von Klippen auf dem rechten Ufer des Terek und 
riß von dieſen gewaltigen Maſſen und Waͤnde mit 
hinab. Dieſer Absturz, der einem Berge von 40 Faden 
ſenkrechter Hoͤhe glich, fuͤllte auf eine Strecke von zwei 
Werſt, der ganzen Länge nach, die Kluft; hemmte fuͤr 
eine Zeit lang den Lauf des Terek und unterbrach völlig 
die Verbindung zwiſchen Rußland und Gruſien. Der 
Eivil- Gouverneur dieſes Landes, Fuͤrſt Palawandow, er: 
griff ſogleich die nachdruͤcklichſten Maßregeln zur Wieder: 
Eröffnung der Heerſtraße und zur gefahrloſen Befoͤrde⸗ 
rung der Poſt durch das Land der Oſſeten uͤber die 
Gipfel der Gebirge. Der Ingenieur der Straßen, 
Communicgtion, Capitain Grauert, vollfuͤhrte das Ge⸗ 
ſchaͤt der Ausgrabung des Bergſturzes von der Nord⸗ 
ſeite vom 15. bis zum 26. August, leitete den Terek 
ab, der die Annäherung an den verſchütteten Weg hin⸗ 
derte, ſprengte gegen 40 Kubik⸗Faden Felſen und bahnte 
eine temporaire KaravanenStraße von mehr als 2 Faden 
Breite. Von der Suͤdſeite des Abſturzes begann die Ar⸗ 
beit unter Aufficht des Ingenier⸗Oberſten Hauſiuſch am 


r 
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21. Auguſt und wurde zum 3. September zu Stande 
gebracht. Bald wird dieſer Karawanen⸗Weg fo weit 
gediehen ſeyn, daß Equipagen aller Art ihn ungehindert 
und raſch paſſiren koͤnnen. Aehnliche Bergfaͤlle vom 
Kasbek haben an eben dieſer Stelle in den Jahren 
1817 und 1821 ſtatt gehabt. Der erſte war unter 
allen der bedeutendſte. Die völlige Reparatur des Wer 
ges, abſeiten unſerer Regierung, erforderte damals bei⸗ 
nahe zwei Jahre Arbeit und Anſtrengung. Die Berg⸗ 
bewohner wollen bemerkt haben, daß dergleichen Felſen⸗ 
en ehedem gewoͤhnlich alle ſieben Jahre ſich ereignet 

aben. 1 j . 


Entbindungs Anzeige. 


Am 27ften d. wurde meine Frau von einem ‚gefunden 
Knaben gluͤcklich entbunden. al 
Breslau den 29. October 1832. 
2 Karl Lachmann, Kaufmann. 


— nn 


Todes Anzeigen. 


Unſere gute, liebevolle Ehegattin und Großmutter, 
Clara Caroline Stiller geb. Liehr, vollendete am 
17ten huj. ihre irdiſche Laufbahn in einem Alter von 
65 Jahren 8 Monaten an den Folgen der ſeit einer 
bedeutenden Reihe von Jahren erlittenen vielen Krank⸗ 
heiten, die mit Gicht und Waſſerſucht endeten. Unſer 
Verluſt iſt groß und der Schmerz um ſo heftiger, da 


wir erſt vor 7 Monaten den Todesfall einer geliebten. 


Tochter und Mutter beweinten. Mit dieſer den ent⸗ 
fernten Verwandten und Freunden gewidmeten Anzeige, 
bitten wir zugleich um deren ſtille Theilnahme. 

Glogau den 24. October 1833. N 


. Der Kaufmann Franz Stiller, als Gatte. N 


Natalie Aelzner, Enkeitochter. 


Den 27ſten d. M. früh um 6 Uhr endigte nach langem 
Leiden am Lungenſchlage mein geliebter Mann, Capitain 
im vormaligen 11ten Garniſon- Bataillon, im 67ſten 
Jahre ſeines Lebens. Mit tief betruͤbtem Herzen wid⸗ 
met dieſe Anzeige entfernten Freunden und Bekannten 

verwittwete v. Vigny, geb. v. Boͤck, 
und Soͤhne. N 5 


Oels den 29. October 1832. 


Nach faſt ſiebenmonatlichen ſehr ſchweren Bruſt⸗ und . 


Lungenleiden verſchied heute früh / auf 10 Uhr unfere 
geliebte Tochter und Verlobte, Ottilie v. Rappold. 
Schmerzlichſt betruͤbt zeigen, um ſtille Theilnahme bit⸗ 
tend, dies allen Verwandten und Bekannten ergebenſt an 
verwittwete v. Rappold, geb. v. Lüͤttwitz, 
als Mutter. i 
Hugo v. Diericke, als Verlobter. 
Klein⸗Zauche bei Trebnitz den 28. October 1832. 
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Theater „ Nachricht. 
Dienſtag den 30ſten zum drittenmale: Ludwig XI. 
letzte Tage. Hiſtoriſch-romantiſches Trauerſpiel 
in 5 Akten nach Delavigne vom Freiherrn v. Bie⸗ 
denfeld. (Fortſetzung des Schauspiels Ludwig XI. 
in Peronne.) 2 


——— ———ꝛk k — 
7 * 


In Wilhelm Gottlieb Rorns Buchhandlung, 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben: 


Arcet, d', die Kunſt der Bronzenvergoldung a. d. 


Franzöoͤſiſchen von Dr. J. G. L. Blumhof. 2te Aufl. 
mit 6 Steintfin. u. 2 Tabellen. gr. 8. Frankfurt a. M. 
broſch. 3 23 Sgr. 
Denkmaͤler der alten Kunſt, nach der Auswahl und 
Anordnung von E. O. Müller, gezeichnet und radirt 
von C. Oeſterley. quer in kl. Fol. Goͤttingen. 7 Rthlr. 


Junker, F. C., Dianaſſologie, oder die Lehre vom 


Ausſtopfen der Thierkoͤrper und wie ſolches am leich⸗ 
teſten erlernt, auch wie von einem Jeden, ohne 
fremde Anweiſung und mit geringen Koſten ein Na⸗ 
turalien⸗Kabinet angelegt werden kann, nebſt einer 
gruͤndlichen Anweiſung zum fangen ꝛc. der Inſekten 

zu dieſem Behufe. Mit 2 lith. Tafeln. 8. Hanau. 
broſch. 5 20 Sgr. 

Koͤchlin, Dr. J. R., uͤber die zur Erlernung und 
Ausuͤbung der Wiſſenſchaft und Kunſt des Arztes und 
zur Vorbereitung auf das eigentliche Studium der 
Heilkunde erforderlichen Eigenſchaften und Kenntniſſe. 
8. Zürich. br. N 15 Sgr. 

Wichmann, A., Handbuch des Kellners oder Dar— 
ſtellung der Gaſtwirthſchaft in ihrem ganzen Um— 
fange, fuͤr alle diejenigen, die ſich derſelben widmen 
oder ſie erlernen wollen. 8. br. Hanau. 23 Sgr. 

Weckert, H., Erklaͤrung der gebraͤuchlichſten muſikali⸗ 
ſchen Kunſtwoͤrter. Zte verb. Aufl. 8. Hanau. br. 

8 Sgr. 


Vergißmeinnicht 
Taſchenbuch für das Jahr 1833. 
Von C. Spin dle r. 
Mit Stahl und Kupferſtichen von Fleiſchmann, Beyer 
5 und Andern. b 
Geb. in Futteral mit Goldſchnitt. 2 Rthlr. 25 Sgr. 


Forget me not 
for 1 8.8 8, 
a 5 Het hl b. 
The Amulet for 1833, 55 
5 Rth Ir. e 


The Keepsake for 1833, 
8 Kthlr. 15 Sgr. s 


= 


grautuche 


Sicherheits Polizei. 
Steckbrief. Es iſt der, wegen Ster Defertion hier 
fisende Feſtungs⸗Militair⸗Sträfling Musketier Johann 
Klemenz 11ten Infanterie Regiments, welcher "nach: 


ſtehend ſignaliſirt iſt, heute von der Arbeit entſprungen. 


Wir machen auf dieſen gefährlichen und verſchmitzten 
Werber eee 5 bitten dienſtergebenſt um 
deſſen ſichere Einlieferung an uns, gegen 195 geſetzliche 
Fangegeld von 2 Rthlr. gleich baarer Beh) ung. 
Feſtung Silberberg den 22. Oetober 1832. 55 
Das Koͤnigliche Commandantur-Gericht. 

Signalement des Militair⸗Sträflings: 
1) Familienname, Klemenz; 2) Vorname, Johann; 
3) Geburtsort, Hertwigswalde; 4) Kreis, Muͤnſterberg, 
5) Provinz, Schleſten; 6) Religion, katholiſch; 7) Al⸗ 
ter, 25 Jaht 4 Monat; 8) Größe, 5 Fuß 3 Zoll; 
9) Haare, ſchwarzbraun; 10) Stirn, hoch, wenig ge⸗ 
woͤlbt; 11) Augenbraunen, dunkelblond; 12) Augen, 
hellgraͤulich; 13) Naſe, dünn’ etwas ſchief; 14) Mund, 
gewoͤhnlich offen; 15) Bart, ſchwarzbraun; 16) Zaͤhne, 
fehle hinten einer ſonſt gut; 17) Kinn und 18) Ger 
ſichtsbildung, oval; 19) Geſichtsfarbe, nicht ganz ger 
ſund; 20) Geſtalt, klein und hager; 21) Sprache, 
deutſch; 22) Beſondere Kennzeichen: am rechten Wange 
eine große Warze, linkerſeits mehrere kleine, und fin⸗ 


ſtern Blick. Bekleidung: 1) Eine blautuchene Jacke 


mit gelben Schulterklappen mit 11. 
2 ne Hoſen ohne Kante; 3) Eine blautuchene 


D.; 2) Ein paar 


Muͤtze mit rothem Streifen ohne Schirm; 4) Ein paar 
dienſtmaͤßige Schuhe. 


Bekanntmachung. f 

Auf den Antrag des Curators der v. Lieres Königs: 
ber gſchen Concurs Maſſe werden die geſammten Rea⸗ 
litäten der im Waldenburger Kreiſe gelegenen Hert⸗ 


ſchaft Königsberg incluſive des Vorwerks Kynau und, 


efindlichen Bleiche gerichtlich geſchaͤtzt zuſam⸗ 
en 1 Sin. 22 Sgr. 6 Pf. wovon das 
Vorwerk Kynau nebſt Bleiche beſonders 11470 Rthir. 
10 Sgr. taxirt iſt, und zwar mit Ausſchluß der von 
dem fruͤhern Beſitzer des Vorwerks au den pp Kunſch, 
Klemmt und Grundmann veraͤußerten Parzellen 
von 18 Morgen 45 Ruthen Land zur offentlichen noth⸗ 
wendigen Subhaſtation geſtellt. Die Bietungs Termine 
ſtehen am 1t en Juny, am Zten September und 
der letzte Termin am 7ten December 1832 Vor⸗ 
mittags um 10 Uhr an, vor dem Königlichen Ober⸗ 
Landes Gerichts ⸗Aſſeſſor Herrn Sack im Partheien 
Zimmer des Ober⸗Landes Gerichts. Zahlungsfähige 
Kaufluſtige werden Hierdurch aufgefordert, in dieſen 


Terminen zu erſcheinen, die Bedingungen des Ver 


kaufs zu vernehmen, ihre Gebote zum Protokoll zu 
erklären, und zu gewärtigen, daß der Zuſchlag an den 
Meiſt⸗ und Beſtbietenden, wenn keine geſetzlichen An⸗ 
fände eintreten, erfolgen wird. Als Bedingung ex 
oficio wird aufgeſtellt, daß der Lieitant die abge⸗ 
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nehme. 


— 


brannten Gebäude auf Kynan herſtelle, und daß er 
den Willnerſchen Waſſer Zins per 3 Nrhlr. uͤber⸗ 
Die aufgenommenen Taxen koͤnnen in der 
Regiſtratur des Ober⸗Landes Gerichts eingeſehen werden. 
Breslau den 2öften. Jannar 1832. 
Koͤnigl. Preuß. Ober⸗Landes⸗Gericht von Schleſien 


dental 
Auf den Antrag des 


Citation. - 
de Koͤnigl. Fiskus wird der ausge⸗ 

tretene Lantoniſt Franz Anton Neumann aus Groß⸗ 
Sulſterwitz, Schweidniser Kreiſes, welcher ſich aus ſei⸗ 
ner Heimath in einem Alter von 18 Jahren ohne Er⸗ 
laubniß entfernt und ſeit jener Zeit bei den Kanton⸗ 
Reviſionen nicht geſtellt hat, zur Ruͤckkehr binnen zwölf 
Wochen in die Koͤnigl. Preuß. Lande hierdurch aufge⸗ 
fordert. Zu ſeiner Verantwortung iſt ein Termin auf 
den 3Z0ſten November 1832 Vormittags um 
10 Uhr vor dem Koͤnigl. Ober Landes ⸗Gerichts⸗Refe⸗ 
rendarius Herrn v. Merkel II. im Partheienzimmer 
des Ober Landes⸗Gerichts anberaumt worden, wozu ber: 
ſelbe hierdurch vorgeladen wird. Sollte Provokat in 
dieſem Termine ſich nicht melden, ſo wird angenommen 
werden, daß er ausgetreten ſey, um ſich dem Kriegs⸗ 
dienſt zu entziehen und auf Konfiskation feines geſamm⸗ 
ten gegenwärtigen als auch kuͤnftig ihm etwa zufallen⸗ 


den Vermoͤgens erkannt werden. 


Breslau den 27ſten Juli 1832, 
Königlich Preußiſches Ober Landes; Gericht 
von Schleſien. BR 
Edictals Vorladung. 

Ueber die kuͤnftigen Kaufgelder des im Strehlenſchen 
Kreiſe gelegenen, dem Koͤnigl. Major Reich gehoͤrigen 
Guts Deutſch⸗Jaͤgel, iſt heute der Liquidations⸗Prozeß 
eroͤffnet worden. Der Termin zur Anmeldung aller 
Anſpruͤche an dieſe Kaufgelder ſteht am Tten Decem⸗ 
ber d. J. Vormittags um 10 Uhr an, vor dem Koͤnigl. 
Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Referendarius Herrn Studt, im 
Parteienzimmer des hieſigen Ober⸗Landes⸗Gerichts. Wer 
ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird mit ſeinen 
Anſpruͤchen von den Kaufgeldern des Grundſtuͤcks aus; 
geſchloſſen, und ihm damit ein ewiges Stillſchweigen, 
ſowohl gegen den Käufer deſſelben als gegen die Glaͤu⸗ 
biger, unter welche das Kaufgeld vertheilt werden ſoll, 
auferlegt werden. Breslau den 30ſten Juli 1832. 

Koͤnigl. Preuß. Ober Landes⸗Gericht von Schleſien. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Von dem Königlichen Stadt» Gerichte hieſiger Reſi⸗ 
denz wird in Folge des §. 137. Tit. 17. Thl. 1. des 
Allg. Landrechts, den etwa vorhandenen unbekannten 
Verlaſſenſchafts⸗Glaͤubigern der am 23ſten September 
1825 zu Breslau verſtorbenen Anna Roſina verwittwe⸗ 
ten Bäder Schoͤps geb. Bautz, zur Wahrnehmung 
ihrer Rechte hierdurch bekannt gemacht, daß die Ver⸗ 
theilung der Nachlaß⸗Maſſe binnen 3 Monaten erfolgen 
wird. Die waͤhrend dieſes Zeitraums ſich nicht melden⸗ 


v 


1 


— 3989 — 


den unbekannten. Erbſchafts⸗Gläubiger haben zu gewäͤrti⸗ 
gen, daß fie ſich nach erfolgter Theilung an, jeden Er⸗ 
ben nur nach Verhäleniß feines Erdtheils halten können. 
Breslau den 20ſten Juni 1832. 
e onigl. Stadt⸗Gericht hieſiger Reſidenz. 


Zins, Getreide, Verkauf. a 

Das bei dem Königl. Rentamte in Ohlau pro 1832 
zum Verkauf geſtellte Getreide, beſtehend in 942 Scheffel 
10 Metzen Weißen, 1195 Schſt. 11%, Ms. Roggen, 
95 Schſl. 10% Ms. Gerſte, 1430 Schfl. 7% Me. 
Hafer, ſaͤmmtlich Preuß. Maaß, wovon nach Breslau 
zu liefern find 818 Schfl. 4½ Me. Weitzen, 924 Schfl. 
7% Mb. Roggen, 14 Schfl. 15%, Ms. Gerſte, 1078 
Schfl. 8% Mtz. Hafer, nach Ohlau abzuführen 124 
Schfl. 5% Mb. Weiten, 271 Schfl. 3%, Me. Rog⸗ 
gen, 78 Schfl. 10 ¾ Mtz. Gerſte, 351 Schfl. 14% Me. 
Hafer, ſoll den 12. November o. im Wege der öffent: 
lichen Licitation zur Veräußerung geſtellt werden; jedoch 
wird zur Ertheilung des Zuſchlages zu dieſem Verkaufe 
die Genehmigung der Königl. Regierung zu Breslau 
vorbehalten, und bleiben die Beſtbietenden, von welchen 
bald in termino der vierte Theil des gebotenen Kauf⸗ 
geldes als Caution zu deponiren iſt, bis zum Eingange 
der hohen Genehmigung an ihre Gebote gebunden. Die 
Fautions; und zahlungsfähigen Käufer werden daher ein 
geladen, ſich an dem gedachten Tage früh um 10 Uhr 
im Locale des unterzeichneten Königl. Rent⸗Amtes Ohlau 
einzufinden. Die Veräußerungs⸗Bedingungen werden 
in termino den Kaufluſtigen vorgelegt werden. 

Ohlau den 27. October 1882. 5 

a Königliches Nent- Amt. = 


Bekanntmaſch un g. 

Alle diejenigen, welche an die Kaufgelder die der ver⸗ 
ftosdene Anton Rother für die, an den Anton 
Adolph verkaufte Freyhaͤusler-Stelle Nro. 15. in 
Schwammelwitz zu erhalten hatte, und an die, für die 
nicht genannten Anton Rotherſchen Gläubiger auf 
den Grund des Adolph ſchen Kauf Kontrakts vom Zten 
Juli 1809 darauf eingetragene Hypothek per 70 Rtlr. 
alte Nominal⸗Muͤnze noch Anſpruͤche zu haben glauben, 
ſo wie deren Erben und Ceſſionarien, werden hierdurch 
aufgefordert, ſolche binnen 3 Monaten „ ſpaͤteſtens aber 
in dem bier anberaumten Termine auf den 28 ſten 


December d. J. ihre Forderungen bei dem unterzeich⸗ 
falls fie ihres Anrechtes an die Kaufgelder und die Hy⸗ 
pothek für verluſtig erklart werden ſollen, die Hypothek 
eiſſe den 17ten Mai 1882. 
Das Gerichts⸗Amt der rittermaͤßigen Scholtiſei 
chwammelwitz. 
ET ne rn aan he ̃¾— . ¾˙ c.. 
Ge ſ uch. 
zu kaufen geſucht. Verkäufer werden erſucht, Sorten, 
Anzahl und genaueſten Preis gefaͤlligſt dem Dominio 


neten Gericht anzubringen und nachzuweiſen, widrigen⸗ 
Se aber geloͤſcht werden wird. 
S 
nf f 
3 und 2jähriger Karpfenſaamen, fo wie Strich wird 
Baden bei Krotoszyn einzuſenden. 


3 
. — Anfangsbuch zur leichten Erlernu 


Au cet } 
Den Zlſten d. M. d. J. Vormittags um 9 Uhr 
ſollen 10 Tonnen Reis auf dem Hiefigen Packhofe, die 
zur Maſſe des Kommerzien⸗Rath Weiß gehoͤren, an 
den Meiſtbietenden verſteigert werden. 
Breslau den 25ſten October 1832. 
Mannig, Auctions⸗Commiſſarius. 


Praktiſcher Rathgeber zur 


een zee 
oder Anweiſung zur Kenntniß, Wartung, Pflege und 
Benutzung der Bienen, wodurch ſie einen groͤßern Er⸗ 
trag liefern, als bei gewoͤhnlicher Behandlung, von 
A. Chriſt. Preis 15 Sgr. 
Quedlinburg, Ernſt ſche Buchhandlung. 
(In Breslau vorräthig bei Wilh. Gottl. Korn.) 
Schul ⸗ Verlag 
der Ernſtſchen Buchhandlung in Quedlinburg. 
Forcke, Auswahl der beſten deutſchen Gedichte zum 
Declamiren in Schulen. 8. broſch. 23 Sgr. 
Meinekens, kleines Uebungsbuch zum Ueberſetzen aus 
der deutſchen Sprache in die Lateiniſche. te verb. 
Auflage. 1818. 12 Sgr. 
— — kleines Uebungsbuch zum Franzoͤſiſch ſchreiben 
für die Jugend. 4te verbeſſerte und vermehrte Auf⸗ 
lage. 1819. 13 Sgr. 
Ziegenbein, J. W. H., Blumenlese aus Frank- 
reichs vorzüglichsten Schriftstellern für Deutsch- 
lands Töchter. 3 Theile. 2 Rthlr. 23 Sgr. 
— — Leſebuch für Deutſchlands Töchter zur Bildung 
des Geſchmacks und zur Veredlung des Herzens. 
4 Baͤndchen. SE 2 
er 
französischen Sprache. 2te verb. Auflage. & Sgr. 
— — Ectechismus der chriſtlichen Lehre mit bibliſchen 
Denkſpruͤchen und bibliſchen Beiſpielen u. ſ. w. Fuͤnfte 
verbeſſerte Auflage. 10 Sgr. 
— — die juͤdiſche und chriſtliche Religionsgeſchichte 
nebſt dem Confeſſionsunterſchiede der lutheriſchen, re⸗ 
formirten und katholiſchen Kirche und dem kirchlichen 
Kalender. Zweite vermehrte Auflage. 8 Sgr. 
Obige Buͤcher ſind in der Wilh. Gottl. Kornſchen 
Buchhandlung in Breslau zu haben. 


Allgemeine Aufmerkſamkeit verdienen nachſtehende zeit: 
gemaͤße Schriften, welche bei Wilh. Gottl. Korn in 
Breslau vorraͤthig ſind: 

Unger, Dr. E. S., das Prämien -Geſchäft des 
Koͤnigl. Seehandlungs⸗Inſtitutes in Berlin „ ver⸗ 
bunden mit einer Nachweiſung uͤber den Stand 
deſſelben und über den natürlichen Werth der 
Prämien⸗Scheine in jedem Jahre beſonders. geb. 
in Umſchlag. 10 Sgr. 

Deſſelben Anleitung zur Berechnung der verſchiedenen 
bei Staats⸗Lotter'e⸗Anleihen vorkommenden Auf’ 
gaben erlautert durch Berechnung der Werthe 
der Looſe und Promeſſen vor jeder Ziehung. 
gr. 8. à 15 Sgr. N i 


i 0 n 
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: Anzeige eines wichtigen Werkes g 
fuͤr Thieraͤrzte und Thierbeſitzer. 


So eben erſchien und iſt in allen Buchhandlungen 
(in Breslau bei Wilh. Gottl. Korn) zu haben: 


Vollſtaͤndiges Neceptbud, 
für Thieraͤrzte, Landwirthe, jo wie überhaupt für 
Eigenthuͤmer von Hausthieren jeder Art; oder: 
Auswahl von mehr als 2000 der bewaͤhrteſten 
und wirkſamſten Arzneiformeln, aus der Praxis 
der beſten und erfahrenſten Thie raͤrzte, für 
alle innere und aͤußere Krankheiten der Pferde, 
Rinder, Schafe, Ziegen, Schweine, 
e Katzen, ſo wie auch des Feder⸗ 
iehes. Herausgegeben von D. A. P. Wil⸗ 
helmi. 2 Theile. gr. 12. 56 Bogen. broſch⸗ 
z 3 Thlr. 
Dieſe Sammlung von mehr als 2000 der bewaͤhr⸗ 
teſten und wirkſamſten Arzneiſormeln der erfahrenſten 
Thieraͤrzte, wird dem Thierarzte und denkenden Lands 
wirthe als ein Handbuch dienen, in dem er ſich uͤber 
alle Krankheiten und Zufaͤlle den beſten Rath erholen 
kann. Denn der Verfaſſer bringt nicht blos eine fums 
mariſche Aufzahlung von Recepten, ſondern er beſtrebte 
ſich, mit der moͤglichſten Genauigkeit, auch die 
Krankheitsperioden und andere Umſtaͤnde anzugeben, uns 
ter denen dieſe Recepte, (laut Zeugniß der bewaͤhrteſten 
Thieraͤrzte), ſich bewaͤhrt gezeigt haben. Nebſt dieſer 
reichhaltigen Sammlung von Recepten enthaͤlt das 
Werk eine vollſtaͤndige Geſundheitszeichenkunde der ver— 
ſchiedenen Thiergattungen, worin er ſich uͤber Wartung 
und Pflege der Thiere verbreitet; ferner über die Fuͤtte⸗ 
rung, uͤber Einrichtung der Staͤlle, Einwirkungen des 
Lichtes und der Luft, uͤber Bewegungen und Arbeiten 
der Thiere, deren Reinlichhaltung und deren Nutzen. 
Das Werk enthält ferner eine Anleitung zur thieräͤrzt— 
lichen Receptirkunſt, worin die Formenlehre, ſo wie die 
einzelnen Formen, ſelbſt der Recepte, für die verſchiede— 
nen Medikamente vorgeſchrieben werden. Ferner: Be— 
merkungen uͤber die Doſenlehre uͤberhaupt, oder die 
bauptiächlichften in der Thierheilkunde gebräuchlichen, 
einfachen und zuſammengeſetzten Mittel, nebſt Angabe 
der Doſen, in denen man jedes einzelne derſelben bei 
den verſchiedenen Hausthieren anzuwenden pflegt. Das 
Werk enthaͤlt ferner die beſten Regeln uͤber Einſammeln 
und Aufbewahren einfacher Arzeneimittel, als Wurzeln, 
Kraͤuter, Blumen ꝛc., eine vollſtaͤndige und genaue Be⸗ 
ſchreibung des Verfertigens der Medikamente, der Pfla— 
fer, Getränke, Pillen, Pulver, Umſchlaͤge, Extracte, 
Balſame, Tinkturen ꝛc. und deren Beſtandtheile, ſo daß 
jeder gebildete Landwirth aufſuchen und finden kann, aus 

was die Recepte beſtehen und wie ſie bereitet werden. 
Das Werk bildet durch dieſe Vollſtaͤndigkeit ein 
Handbuch uͤber die geſammte Thierheilkunde, und macht 


Wilh. Gottl. 


welchem es geſchrieben iſt. 5 i 2 
Der Werch des Werkes wird durch vollſtaͤndige Re 
giſter und Inhaltsanzeigen vermehrt, 

der reiche Inhalt deſſelben erſichtlich iſt. 


x Literariſche Anzeige. 
Bei W. Lauffer in Leipzig ſind neu erſchienen und 
in allen Buchhandlungen Schleſiens (in Breslau bei 
„ Korn) zu erhalten: 
Groͤger, G., Elementarunterricht im Kopfrechnen, nebſt 


dem Beſitzer viele andere Werke entbehrlich „beſonders 
empfiehlt es ſich wegen des rein practiſchen Tones, in 


* 


woraus zugleich 


100 Vorlegeblaͤttern mit Aufgaben zur Uebung in 
fortſchreitender Stufenfolge vom Leichteren zum Schwe⸗ 


reren, fuͤr 
lehrer. . 
Mofet, F. ©. Digcon., Guſtav Adolf, 
proteſtantiſcher Religion und deutſcher Freiheit. Ein 
Buch fuͤr den gebildeten Buͤrger und Landmann zur 
würdigen Feier des 6ten Novembers 1632, Mit 
1 Kupfer. 8. geh. Sgr. 


15 Sgr. 
der Beſchuͤtzer 


Pr 


den Schulgebrauch preußiſcher Volksſchul⸗ 


10 h 
Müller, M. E. M., die Verbeſſerung der deutſchen 


Stadtſchulen ꝛe. gr. 8. geh. 
Solbrig's Tiſch⸗ Reden. Eine Auswahl launiger Dich⸗ 
tungen, Anekdoten und Epigramme. Zur Unterhal⸗ 
tung für Geſellſchaftszirkel. ör Thl. 8. 20 Sgr. 
5 Theile 3 Thlr. 10 Sgr. 
Zimmermann, J. C - ö ie 
berühmtesten Wundärzte neuerer Zeit, zur 
Erläuterung der sichersten Behandlungsarten 
eingekleinmier Brüche. Zur Belehrung für 


„E., Beobachtungen der 


angehende praktische Aerzte und Wund- 


ärzte etc. Mit 8 color, Darstellungen. Fol. 


3 1 Kthlr. 
Dieſes Werk, welches hoͤchſt 
hält, dürfte jedem Arzte und Wundarzte unentbehrlich ſeyn. 
2 ne erſcheint: ; 
auſt. Eine Tragödie von Goͤthe fortgeſetzt von 

__ I: D. Hoffmann. Taſchenformat, cartonirt 1 Rthlr. 


Literariſche Anzeige. 
Das ſich der 1 


Gunſt des großen Publik 
rend erfreuende großen Publikums fortwaͤh⸗ 


Haus- und Familienbuch: 
Der Arzt als Hausfreund 
oder freundliche Belehrungen eines Arztes an Eltern 
bei allen erdenklichen Krankheiten in jedem Alter. 
Ein treuer und allgemein verſtaͤndlicher Rathgeber 


. fuͤr alle, 
welche ſich ſelbſt belehren wollen, oder ſich 
nicht ſogleich 
ärztlichen Rathes erfreuen koͤnnen, 

ee von Dr. L. F. Frank. 

eipzig, bei Friedrich Fleiſcher. 23 8 
empfiehlt ſich abermals in der fo e nf 
ten Auflage, Auch bei dieſer iſt die forgfältigfte 
Ruͤckſicht genommen worden, ihr die möglichften Vers 


23 Sgr. 


15 Sgr. 
intereſſante Fälle ent ⸗ 


— 


beſſerungen zu geben, und gewiß wird keine Mutter ſich 
jemals von dieſem Rathgeber verlaſſen fuͤhlen, wenn 
bange Sorgen um das Wohl ihrer Lieben und Mangel 
augenblickliche ärztlicher Huͤlſe fie befümmert. Nicht 
Pfuſcherei und gefährliche Selbſthülfe ſoll dieſes 

uch befördern, ſondern Aufklärung und Rathſchlaͤge 
zur Ergreifung der zweckdienlichſten Maaßregeln, we 
halb auch ſtets genau die Grenze bezeichnet iſt „wo die 
Berufung eines Arztes unumgaͤnglich noͤthig wird. Doch 
das Buch iſt wohl zu bekannt, um mehr zu ſeiner Em⸗ 
pfehlung zu ſagen, und es wird nur noch bemerkt, daß 
ungeachtet der bedeutenden Vermehrungen, der ſehr bil— 
lige Preis von 23 Sgr. geblieben iſt, 

Bei Wilh. Gottl. Korn in Breslau vorräthig. 
= Literat iche Anzeige 

Dei G. P. Aderholz' in Breslau (Rings und 
Kraͤnzemarkt⸗Ecke) iſt zu haben: KR 


Neue Daus apotheke, 


bei den 
gewoͤhnlichen Krankheitsvorfallen anwendbar, 
Verlag der Ernſt'ſchen Buchhandlung 
in Quedlinburg. 
Ste Auflage. broſch. Preis: 12 Sgr. 
Dieſe ſehr nuͤtzliche Schrift enthaͤlt unter andern 
die beſten Mittel gegen Abzehrung — Aufftoßen des 
Magens Augenſchmerzen — Blaͤhungen — Bruſt⸗ 
verſchleimung — Engbruͤſtigkeit — Flechten — Gr 
ſchwüre — Gicht — Gliederreißen — Haͤmorrhoiden 
— Hautausſchlage — Herzklopfen — Huſten — Hy⸗ 
pochondrie — Hyſterie — Krämpfe — Leibesverſtopfung 
— Magenſchmerzen — Melancholie — Mutterbeſchwer⸗ 
den — Nervenſchwaͤche — Rheumatismus — Schlaf⸗ 
ſucht — Schwindel — Verſchleimung — Wechſelſieber 
— Zittern u, 1. w. i 
Literariſche Anzeige, 
Bei G. P. Aerholz in Breslau 
Kräͤnzelmarkt⸗Ecke) iſt zu haben: 
Leiſchners vollſtaͤndige theoretiſch praktiſche Anlei⸗ 
tung zur geſchmackvollen und eleganten 
Verfertigung aller Arten von Papp⸗ 
RR arbeiten 
als Toiletten, Etuis, Arbeitstaſchen und Koͤrbchen. 
Bonbonieren, Tempel, Häufer, Schiffe, Feſtun⸗ 
gen, Thürme und vieler anderer Sachen. Nach 
den neueſten Parifer Modellen, ingleichen zur 
Pappen⸗ und Spielkarten⸗Fabrikation 
der Verfertigung der gaufrirten „ ſatinirten 
und vergoldeten Papiere, Firniſſe, Borduren 
= der efilanteften Verzierungen, Mit 100 Fi⸗ 
ren. 8. 1 Rehlr. 5 
Die ſo Äußerf nett fagonnirten, ſchoͤn vergoldeten 
und freundlich colorirten, mit dem lieblichſten Farben⸗ 
ſpiel geſchmuͤckten Pariſer Papparbeiten werden beſon⸗ 


(Rings und 


3091 


— 


ders in den letzten Jahren für unbertrefflich gehalten, 
denn wer hat nicht mit Wohlgefallen die Sauberkeit 
und Zierlichkeit ihrer Formen Und zugleich auch ihre 
Dauerhaftigkeit und hoͤchſt mannichfache Anwendung zu 


allerlei Gegenſtaͤnden bewundert? Vorſtehende Schrift 


bezweckt, dieſe ſchoͤnen Pariſer Arbeiten nachmachen, 
he Eleganz erreichen und die beſondern Handgriffe und 
Vortheile kennen zu lehren, welche bei dem Gebrauche 
neu erfundener, ſchnell foͤrdernder einfacher Inſtrumente 
beim Zuſammenſetzen, Bekleiden, Faͤrben, Glaͤtten und 
Ausſchmuͤcken dieſer ſchoͤnen Waaren in Anwendung 
kommen, — Nicht minder wichtig iſt die hier gezeigte 
Verfertigung der Pappen (Cartons) aus den wohlfeil⸗ 
ſten Grundſtoffen, beſonders die der Spielkarten aber 
ſo neu, eintraͤglich und die niedrigſten Preiſe zulaſſend, 
daß fie den Fabrikanten dieſer Artikel von unberechen⸗ 
barem Nutzen ſeyn wird. 


10 bis 12000 Rthlr. a 
ind gegen Pupiſlarſicherheit (jedoch nur anf Güter, 
1 5 im Oelsſchen Kreiſe liegen) ſofort oder 
zum Term. Weihnachten e, zu vergeben vom Anfrage⸗ 


und Adreß⸗ Bureau im alten Rathhauſe eine 


Treppe hoch. 


F Aechte Harlemer Blumenzwiebeln Di 


mit 20 Procent Rabatt. 
Mein holl. Commiſſionair hat mir eine Partie ſeiner 
Blumenzwiebeln uͤberwieſen, die ich beauftragt bin mit 
20 9% unter dem Catalogs⸗Preiſe zu verkaufen; die Sor⸗ 
ten und Nummern ſtimmen mit meinem 351 Nummern 
ſtarken Catalog überein: und fehlen blos die Nummern: 
No. 1. 2. 3. 5. 7. 8, 39. 46, 48, 35, 55. 65. 
68. 70, 74. 75, 79. 86. 97. 98. 99, 101. 103. 112. 
123. 133. 146. 149. 160. 161. 167. 169. 170, 172. 
176. 177. 178. 179. 180. 182. 184. 187. 189. 190. 
191. 204. 213. 216. 217, 219. 226. 228. 230. 231, 
233. 240. 241. 246. 247. 248. 252. 258, 272. 273. 
274. 275, 277, 283. 289. 291. 297. 298. 304. 315. 
318. 321. 322. 323. 324, 325. 326. 327, 328. 329. 
330. 331. 333, 336. 343. 345. 348. 350, 
Friedrich Guſtav Pohl in Breslau, 
Schmiedebruͤcke No. 12. im ſilbernen Helm, 


Elbinger Neunaugen 
in / und ½s Faͤßchen erhielten und verkaufen preis⸗ 
abe G. Oeffeleins Wwe. & Kretſch 
Oeffelein h r 
Breslau, Carlsſtraße Ge 


* Ich wohne letzt auf der Altbuͤßer⸗Straße No. 53 
eine Treppe, beim Herrn Gemeinhardt, Teppichfabrikant. 
Eduard Brichta in Breslau, 


Privat⸗Lehrer der italienifchen und engl 


ſchen Sprache, deren Handels⸗Correſpondenz 
3 und Buchhalterei. 


= nn 


Wohnungs: Bekanntmachung. 5 
Der Berlinerroth⸗Fabrikant Conrad wohnt jetzt auf 
der Altbuͤſſer⸗Straße Nro. 10. bei der Maria⸗Magda⸗ 
lena⸗Kirche. 


Unterrichts ⸗ Anzeige. 


Ein Kandidat der Philologie, der ſchon mehrere 


Jahre im Lateiniſchen, Franzoͤſiſchen, in den übrigen 
Schulwiſſenſchaften und auch auf dem Fluͤgel gründ⸗ 
lichen Unterricht ertheilte, wuͤnſcht auch hier Kindern 
von gebildeten Eltern in dieſen Faͤchern Unterricht er⸗ 
theilen zu koͤnnen. Naͤhere Auskunft darüber iſt Al⸗ 
brechtsſtraße Nro. 10. zei Stiegen hoch, fruͤh bis 
gegen 10 Uhr zu erhalten. “ 
Lehrlinge i 
zur Pharmacie, zur Handlung und Oekotiomie, fo wie 
fuͤr Kuͤnſtler und Profeſſioniſten jeder Art, werden vers 
langt und koͤnnen ſehr gut untergebracht wer⸗ 
den vom Anfrage⸗ und Adreß⸗Bureau im alten 
Ratbhaufe eine Treppe hoch. 


Kammerjungfern, Schleußerinnen, Koͤchin— 
nen, Bedienten, Kutſcher, Hausknechte ꝛc. ꝛc. 
mit guten Atteſten verſehen, werden ſtets 
nachgewieſen vom Anfrage- und Adreß⸗Bureau 
im alten Rathhauſe eine Treppe hoch und haben 


Herrſchaften fuͤr deren Beſorgung an uns nichts zu 


entrichten. 

Ein Leib jäger, 5 
der ſich durch vorzuͤgliche Atteſte legitimiren kann, wird 
verlangt. — Anfrage- und Adreß⸗Bureau im alten 
Rathhauſe eine Treppe hoch. 

Een Wirthſchafts⸗Lehrling 5 
wird zu Weihnachten d. J. geſucht von dem Dom. 
Poln. Würbitz bei Conſtadt. Fur den Fall, daß der 
ſelbe geeignet und geneigt iſt, die Geſchafte eines 
Privatſecretairs zu Übernehmen, wird ein kleiner Ge 
halt verſprochen. . 

Offnes Unterkommen. f 

Ein Windmüller, welcher zugleich die Zeugarbeit vers 
ſtehen muß, um einer hollaͤndiſchen Windmuͤhle und 
einer Oelmuͤhle mit Stampf und Walz⸗Werk vorſtehen 
zu koͤnnen, findet zu Weihnachten h. a. einen guten 
Dienſt bei dem Dominio Olbendorf, Strehlener 
Kreiſes, bei Grottkau. 

Offnes Unterfommen.- 

Ein gebildeter junger Menſch kann bald zur Erler⸗ 
nung der Conditorei unter ſehr vortheirhaften Bedin⸗ 
gungen unterkommen, bei C. Birkner, Reuſcheſtraße 
in den 3 Thuͤrmen. 


Dieſe Zeitung 


erſcheint (mit Ausnahme der Senn: und Feſttage) taglich, im Verlage der Wilhelm Gottlies 
Korn ſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königl. Poſtämtern zu Haben. 


Geſtohlen e Sache n. 

Folgende Sachen ſind geſtern aus meiner Wohnung 
hierſelbſt geſtohlen: ; 

ein neuer blauer Frack mit gelben blanken Knöpfen 
und mit Seide gefüttert, ein brauner Oberrock mit 
hellblauer Seide gefüttert und zwei Reihen Knoͤpfe; 
eine ſilberne Uhr in welcher die Feder fehlt und auf 
deren Zifferblatte „Romilly à Paris“ ſteht, eine 
tombachene Uhr ohne Glas, ein goldenes Pettſchaft 
mit einem rothen Steine, einen Uhrſchluͤſſel mit 
einem weißen in Gold eingefaßten Steine. 

Wer zur Wiedererlangung dieſer Sachen oder 
Entdeckung des Diebes beiträgt, erhält eine angemeſſene 
Belohnung Schuhbruͤcke No. 6. im Gewoͤlbe. 

Bekanntmachung. 

Es iſt eine Wiener ſilberne Tabaksdoſe mit ſchwarz 
eingelaſſener Landſchaft und der Deviſe: Unterhaltung 
der oe auch inwendig vergoldet und am innern 
Deckelrande der Name des Eigenthuͤmers gravirt, von 
der Ohlauer-Vorſtadt bis auf die Ohlauer-Straße ver 
foren worden. Es wird erſucht, dieſelbe gegen eine ans 
meſſene Belohnung Nicolai⸗Straße No. 2. abzugeben. 

Zu ver miet hen ; 
ein großer Boden Schmiedebruͤcke No. 16. 
h a vermiethben 
und au ern 1833 zu beziehen iſt für einen ſti 
Meechen 8 - un er ern, 
GERN in drei geoßen heizbaren 
we, 
Holzboden, drei Kammern und Keller. 
eben dem Hauſe zwei trockne Gewoͤlbe 
Oſtern zu vermiethen. 
merin zwei Stiegen hoch zu erfahren. 


zur 


Stuben, einer Al⸗ 


im 


i Angekommene Fremde. 

In den 3 Bergen: Hr. Baron v. Barnekow, Oberſt, 
von Neuſt⸗dt. — Im goldnen Schwerdt: Hr. Hart⸗ 
wich, Bau, Inſpector, von Steinau; Hr. Kortmann, Buch⸗ 
vaͤndler, von Berlin. — In der goldnen Gans: Herr 
Hoffmann, Juſtit ar, von Frankenſtein; Hr. Baron v. Stoſch, 
Lieutenant, don Neobſchütz. — Im weißen Adler: Herr 
v. Koszurski, von Schwibedawe; Hr. Stempell, Guts beſitzer, 
1 58 en 1 „von Gros⸗Tworſi⸗ 

> Hr. ’ lörath, Hr. Gärtner, Lieutenant, beide 
von Neiſſe; Hr. Oswald, Lie = 
Nast „Lieutenant, von Karlsruhe. 
— In 2 goldnen 
v. Schickfuß, von Merzdocff; hr. Steinmann, 
miſſarius, von Ohlau; Hr. Weber, Oeconom, 

m goldnen Zeptet: Er. Hähne, Gutsbef,, von Mus; 

an Im goldnen Baum: Hr. v. Dresler, Referen⸗ 
darius, von Liegnitz; Hr. v. Dresler, Lieutenant, von Nico⸗ 
lai. — Ig der großen Stube: Hr. ö 
nant, von Slupinc. — Im privat Logis: Hr. Hoffmann, 
Kaufmann, von Gros Glogalt, Friedr. Wilhelmsſtr. N 15, 


— 


wen: 


Redakteur: Profeſſor Dr. Kuniſch. | ‘ 


20. am großen Ringe der erſte Stock, 


großem Vorſaal, Domeſtiken⸗Stube, Kuchel, 
Auch ſind in 


Hofe zu 
Das Naͤhere bei der Eigenthb 4 


beide von Warſche = Zielinski, Einwohner, ne Piaſecka, 


Kllecch, Leu 


